
		
			
		
	
Konferenz der Krieger

 

Unruhe in ESTARTU – ein Gerücht soll entkräftet werden

 

von Peter Griese

 

Auf Terra schreibt man den April des Jahres 446 NGZ, was dem Jahr 4033 alter Zeitrechnung entspricht. Somit sind seit den dramatischen Ereignissen, die zum Aufbruch der Vironauten, zur Verbannung der Ritter der Tiefe und zum Erscheinen der beiden Sothos aus ESTARTU führten, mehr als 16 Jahre vergangen.

Seither haben die Lehre des Permanenten Konflikts und der Kriegerkult in der Galaxis ihren Einzug gehalten - Tyg Ian hat nachhaltig dafür gesorgt. Glücklicherweise hat der Sotho den Widerstand aller Galaktiker nicht brechen können. Geheimorganisationen, allen voran die von Julian Tifflor geleitete GOI, sorgen dafür, daß die Hoffnung auf Freiheit von fremder Unterdrückung erhalten bleibt. Auch in ESTARTU selbst, dem Reich der 12 Galaxien, wo die Ewigen Krieger angeblich im Sinn der Superintelligenz gleichen Namens seit Jahrtausenden ihre Herrschaft ausüben, regt sich immer noch Widerstand. Hier ist es vornehmlich die kleine Gruppe der Netzgänger, die für Unruhe in den Reihen der Kodextreuen sorgt.

So haben Netzgänger und deren Verbündete erst kürzlich Roi Dantons und Ronald Tekeners Befreiung aus den Orphischen Labyrinthen bewerkstelligt. Jetzt nehmen die beiden Terraner teil an der KONFERENZ DER KRIEGER...

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Roi Danton und Ronald Tekener - Zwei befreite Gefangene warten auf ihre Begnadigung.

Ijarkor - Er leitet die Konferenz der Ewigen Krieger.

Shufu - Herrscherin der Galaxis Shufu.

Rottlar - Shufus Berater.

Pelyfor - Der Ewige Krieger von Muun.

Srolg - Sprecher der neuen Animateure.






 

1.

 

Kontakte und Depeschensalat

 

Rottlar, Berater und Vertrauter der Ewigen Kriegerin Shufu, an seine Herrin (doppelt kodiert): Ich habe meine Mission im Reich der Smaragdenen Schlüsselmonde von Palcaquar und bei den Heliophilen Goldregenmachern von Urumbar abgeschlossen. Bevor ich die Heimreise nach Shufu antrete, um dir, Herrin, persönlich zu berichten, muß ich dich vorab informieren. Dein Verdacht besteht zu Recht. Das Gerücht macht auch in den Herrschaftsgebieten der Krieger Muccor und Shargk die Runde. Die Verunsicherung ist deutlich zu erkennen. Ich habe Muccor auf die Kernfrage angesprochen. Seine Reaktion war eindeutig. Er gab mir keine Antwort und wies seine Wachen an, mich aus seinem Palast zu werfen. Er war verwirrt. Er trägt schwere Zweifel mit sich herum. Ähnliche Erfahrungen machte ich mit dem Hofstaat Shargks, der mich gar nicht bis zu ihm vordringen ließ. Es ist so, wie du es vermutet hast, Herrin, überall glaubt man, daß ESTARTU nicht mehr hier lebt.

Nachtrag: Es gibt klare Anzeichen für die Urheber dieses Gerüchts. Es stammt von den Gängern des Netzes.

 

*

 

Rottlar, der Elfahder, in sein persönliches Tagebuch (einfach kodiert): Den Namen des Netzgängers, dem ich in den frühen Tagen dieser Sondermission begegnet bin, werde ich aus Gründen der Vorsicht nicht nennen. Dieser Kontakt mit dem Fremden war wohl das entscheidende Erlebnis für mich. Der Verdacht, daß etwas nicht mit mir stimmte, war schon unterschwellig vorhanden gewesen. Aber daß es ausgerechnet am Kodexgas lag, dieser Gedanke wäre mir nie in den Sinn gekommen.

Der Netzgänger überreichte mir nach einem längeren Gespräch die Ampullen mit dem Anti-KM-Serum. Als ich die erste Probe davon genommen hatte, was mich einiges an Überwindung gekostet hatte, wurden mir regelrecht die Augen geöffnet. Dann gab der Netzgänger auch zu, wer er wirklich war. Ich mußte eingestehen, daß ich an diese Organisation nie wirklich geglaubt hatte. Er hat darüber gelacht und mir versichert, auch das sei nur eine Auswirkung des Kodexgases, unter dessen Einfluß ich mich ständig befunden hätte.

Nun nehme ich in regelmäßigen Abständen Anti-KM-Serum zu mir. Die Netzgänger haben damit einen Verbündeten gewonnen, der in den Reihen ihrer Gegner lebt. Und nicht einmal einen schlechten Verbündeten, denn ich bin Shufus Vertrauter und Berater.

Wie wichtig ich für die Kriegerin bin, zeigt sich schon allein an der Mission, mit der sie mich beauftragt hat.

Dennoch entspricht die kodierte Depesche, die ich an meine Herrin abgesetzt habe, in allen Punkten der Wahrheit. Im Herrschaftsbereich der Krieger Muccor und Shargk brodelt es unterschwellig. Die Ursache ist das Gerücht: ESTARTU lebt hier nicht mehr! So wird hinter der hohlen Hand in den Führungskreisen geflüstert.

Durch meine Nachforschungen trage ich sogar dazu bei, daß dieses Gerücht immer neuen Nährboden findet. Ich werde aber sehr vorsichtig sein müssen, damit ich nicht entlarvt werde.

Bevor ich heimkehre nach Shufu und zu Shufu, werde ich der Galaxis Dhatabaar noch einen Besuch abstatten und um Vorsprache beim Krieger Korvor bitten. Ich werde mit Kreisen seines Hofstaats sprechen, neue Fakten über das Gerücht in Erfahrung bringen und dort die Saat aussäen, wo darüber noch nichts bekannt ist. Für die Charybdischen Sirenen von Dhatabaar werde ich keine Zeit haben. Aber die zwölf Wunder ESTARTUS sehe ich jetzt mit anderen Augen.

 

*

 

Persönliche Botschaft des Kriegers Nastjor von Syllager an den Krieger Traicy von Mujadjh (nicht kodiert; überbracht von der Roboteinheit YCIARTH-BOTE): Die Stroboskopischen Danaiden von Mujadjh seien gegrüßt vom Reigen der singenden, tanzenden Module!

Ich muß dich sprechen! Persönlich!

Gleicher Treffpunkt wie früher.

In zwei Standardtagen.

Informiere dich über Ijarkor!

 

*

 

Flaggschiff GOCCATH des Kriegers Granjcar an Flaggschiff MOROATH des Kriegers Kalmer von Erendyra (dreifach kodiert; Spezialverschlüsselung): Kalmer! Ich bitte dich, diese Nachricht sofort nach deiner Rückkehr an Bord der MOROATH zu lesen. Ich bin in großer Sorge.

Zwei Dinge sind der Anlaß zu meiner Beunruhigung.

Das Gerücht, daß ESTARTU angeblich nicht mehr hier lebt, findet immer neuen Nährboden. Es verbreitet sich wie eine Seuche. Das Gerücht verstößt gegen den Kodex.

Ich befürchte, daß es entweder der Wahrheit entspricht oder aber gezielt von unseren Feinden verbreitet wird.

Der andere Punkt betrifft Ijarkor. Du weißt, daß er vor fünfzehn Standardjahren auf Etustar gewesen sein soll. Ich hege da Zweifel. Ijarkor hat mit diesem Schachzug und der angeblichen Rekonditionierung durch ESTARTU gewaltig an Ansehen gewonnen. Er hat sein Image in einer Weise aufgemöbelt, die mir nicht unbedingt behagt. Ich will nicht unbedingt behaupten, daß er uns etwas vorgemacht hat, aber das bewußte Gerücht widerspricht seinen Behauptungen.

In dieser Angelegenheit müssen wir Klarheit schaffen. Bevor eine große Aktion startet, möchte ich mit dir allein darüber sprechen.

Melde dich, Kalmer!

(Symbol Granjcars).

 

*

 

Routinebericht des Kodexwahrers Epentroth an den Krieger Ijarkor (durch Teleport übersandt; zugriffsgeschützt nach Stufe B): Die Anzeichen im Fall „ESTARTU-Gerücht" mehren sich. Bestätigung durch Vertreter des Hatuatans.

Ähnliche Beobachtungen wurden auf indirektem Weg aus Absantha-Gom und Erendyra bekannt.

 

*

 

Raumüberwachungsstation TROVENOOR-X2 an Flaggschiff YADAUTH des Kriegers Yarun: Fall 4213.

Klassifizierung FG5 (verstümmelte, kodierte Nachricht).

Absender: unbekannt.

Empfänger: Krieger Ayanneh von Absantha-Shad oder einer seiner Bevollmächtigten.

Dekodierter Text (Erster Teil): „... Ijarkor. Er will doch bei ESTARTU gewesen sein. Warum stemmt er sich nicht mit aller Macht gegen das Gerücht der Gorims? Wenn du es nicht weißt, Ayanneh, wer dann?

Ich verlange jedenfalls, daß umgehend ..."

Dekodierter Text (Zweiter Teil): „... angebliche Nachricht, die von Sotho Tyg lan in Kürze eintreffen soll. Die Angelegenheit muß eine besondere Bedeutung haben. Ich meine, daß sie nicht unbedingt im Zusammenhang mit dem ESTARTU-Gerücht stehen muß, aber auch das sollte auf der höchsten Ebene untersucht werden. Es genügt nicht, wenn sich Ijarkor in seinem fragwürdigen Ruhm sonnt. Er muß endlich handeln! Ich erwarte ..."

Dekodierter Text (Dritter Teil): „... denn wenn Pelyfor erst auf die Reise geht, kann es zu spät sein. Die Entscheidung muß gemeinsam von allen Kriegern gefällt werden, sonst ist sie sinnlos. Meine Beobachter in Muun berichten von größeren Flottenbewegungen. Das sieht danach aus ..."

Zusatz: Dekodierung weiterer Textteile ist auszuschließen. Nebenabdruck an Zentralarchive.

Gezeichnet: Kommandant Kilopor, Station TROVENOOR-X2.

 

*

 

Sie trafen sich im Leerraum zwischen den Galaxien Palcaquar und Dhatabaar. Rottlar koppelte mit seinem Raumschiff an dem des Netzgängers an. Dann wechselte der Elfahder durch die Schleuse hinüber in das fremde Schiff. Erwartungsgemäß handelte es sich bei dem Gänger des Netzes nicht um den, der ihm damals, als er unter dem Einfluß einer Überdosis Kodexgas stand, mit dem Anti-KM-Serum die Augen geöffnet hatte.

Der Vertraute der Kriegerin Shufu fragte nicht nach dem Namen des Netzgängers, denn der spielte keine Rolle. Rottlar hatte verstanden, daß in dieser Organisation nur über die Dinge gesprochen wurde, die wirklich von Bedeutung waren. Alles andere konnte die Gefahr eines unfreiwilligen Verrats heraufbeschwören.

Der Gänger des Netzes (Rottlar gewann den Eindruck, daß es sich um ein weibliches Wesen handelte) brachte neuen Vorrat des Anti-KM-Serums. Die Phiolen standen sorgfältig verpackt für den Elfahder bereit.

Er lieferte seine nicht minder gründlich vorbereiteten Informationsträger ab, die alle Daten enthielten, die er seit der letzten Begegnung mit einem Netzgänger gesammelt hatte.

Damit war der Kontakt eigentlich beendet.

Ein weiterer Treffpunkt und eine Ausweichzeit wurden vereinbart. Rottlar speicherte diese Daten nur in seinem Gedächtnis ab, denn jede technische Aufzeichnung konnte seine Bloßstellung zur Folge haben.

„Da ist noch etwas", sagte die Gängerin des Netzes, „was du wissen solltest, Freund Rottlar."

„Ich höre", antwortete der Elfahder.

„Zwei wichtige Leute befinden sich auf dem Weg ins Siom-System. Es handelt sich nicht um Angehörige unserer Organisation, aber beide kämpfen für unsere Ziele."

Das weibliche Wesen machte eine Pause.

„Das Siom-System gehört zum Machtbereich Ijarkors", warf Rottlar ein. „Die Galaxis Siom Som liegt nicht auf dem Weg, den ich in Shufus Auftrag zurücklege."

„Ich weiß, Rottlar." Die Netzgängerin deutete auf einen Bildschirm, der mit Symbolen und Zeichen bedeckt war, die der Elfahder nicht sogleich deuten konnte. „Es spricht aber einiges dafür, daß du eine Gelegenheit bekommen wirst, nach Siom Som zu fliegen.

Vielleicht kannst du selbst nach deiner Rückkehr zu Shufu die Weichen dafür stellen. Ich gebe dir hier eine Datensammlung mit, die zusammengefaßt das aussagt, was wir berechnet haben. Alles ist Spekulation, aber die Resultate haben eine hohe Wahrscheinlichkeit. Vernichte den Speicher, wenn du ihn gelesen hast, in der gewohnten Weise. Du findest darin nichts über die beiden Männer, die den Orphischen Labyrinthen entkommen konnten und die nun Ijarkor aufsuchen wollen, um von ihm begnadigt zu werden."

„Ich werde tun, was ich kann", versprach Rottlar und steckte den Informationsspeicher ein.

„Die Namen der beiden", sagte die Gängerin des Netzes, „sind Roi Danton und Ronald Tekener."

Der Elfahder grüßte knapp und ging.

 

*

 

Krieger Kalmer an Krieger Granjcar (offen): Ich habe über deine Depesche gelacht. Natürlich lebt ESTARTU. Ich spüre sie jede Sekunde in mir.

Andererseits teile ich deine Sorgen. Das Gerücht breitet sich in der Tat immer weiter aus. Es muß etwas geschehen.

Ijarkor verdient uneingeschränktes Vertrauen. Vielleicht sollte jemand anregen, daß sich alle Krieger treffen, um einen gemeinsamen Beschluß zu fassen, wie man diesen Unsinn aus ESTARTU verbannen kann. Gewalt allein hilft da nicht. Ich denke eher an eine Gegenkampagne mit schlagkräftigen Beweisen.

Als Treffpunkt für die Krieger schlage ich Nagath vor. Das ist eine schöne und ruhige Welt mit wunderbaren Elysischen Ringen.

Laß von dir hören!

Es lebe ESTARTU!

(Doppelzeichen Kalmers).

 

*

 

Die beiden Raumschiffe, die sich weit außerhalb der Galaxis Syllager. (NGC 4579 nach der terranischen Katalogisierung) trafen, ähnelten sich wie ein Ei dem anderen. Es handelte sich um zehnfingrige Scheiben mit einem Durchmesser von jeweils 400 Metern und einem 100 Meter im Mittelpunkt emporragenden Kommandoturm.

Schon aus größerer Entfernung hatte sich das aus der Galaxis Mujadjh kommende Schiff als die YCIARTH, das Flaggschiff des Kriegers Traicy, identifiziert. Es hatte für den langen Weg aus der Galaxis Mujadjh bis zum geheimen Treffpunkt der beiden Krieger weniger Zeit als einen viertel Standardtag benötigt.

Auch das andere Schiff gab den Identifikationsimpuls ab. Der Krieger Nastjor war natürlich selbst an Bord seiner NUOROTH. Nastjor hatte diese Begegnung angeregt. Und Traicy war ihr gefolgt.

Nach einem kurzen Gedankenaustausch koppelte je ein „Finger" der beiden wuchtigen Scheiben ab. Die Beiboote suchten ihr eigenes Ziel, einen sonnenlosen Körper im Leerraum, vom Umfang eines Kleinplaneten.

Nastjor und Traicy nannten diesen Ort Kelteritolu. Das bedeutete auf sothalk „Ort, den jeder kennt". Es lag ein wenig Ironie in diesem Namen, denn genau das Gegenteil von dem, was er besagte, war beabsichtigt.

Die Beiboote drangen nebeneinander in ein Höhlenlabyrinth ein und landeten dann auf einer freien Fläche in sieben Kilometern Tiefe. Die beiden Krieger verließen in ihrer Normalgestalt die Beiboote. Traicy schaltete die Beleuchtung ein, Nastjor das robotische Überwachungssystem Kelteritolus.

„Da bin ich!" begrüßte Traicy den anderen Krieger etwas zu überschwänglich.

„Es lebe ESTARTU", antwortete Nastjor sichtlich kühler. „Lebt sie wirklich?"

„Wenn man den Gerüchten glauben darf, ja." Der Herr über die Stroboskopischen Danaiden von Mujadjh faltete seine knochigen Beine zusammen und hockte sich auf den Boden. „Das Gerücht besagt nur, daß ESTARTU hier nicht mehr lebt. Vielleicht ist sie vorübergehend an einem anderen Ort. Das Gerücht besagt nicht, daß sie nicht mehr existiert."

„Wir brauchen Klarheit." Auch Nastjor legte jede Geste der Kriegerwürde ab und hockte sich in den blanken Staub des Höhlenlabyrinths von Kelteritolu.

„Wir brauchen Klarheit", wiederholte Traicy zustimmend. „Und die kann nur einer bringen."

„Ijarkor!"

„Natürlich Ijarkor. Er hatte vor etwa sechzehn Standardjahren den letzten Kontakt mit ESTARTU."

„Angeblich!" wiegelte Nastjor ab. „Ja, ich weiß, daß das frevelhaft klingt, aber ich muß mir eigene Gedanken machen."

„Welche?"

„Ich habe da ein Problem. Ich muß mindestens einmal in meinem Leben auf Etustar gewesen sein."

„Stimmt." Traicy gefiel sich in seiner Einsilbigkeit. „Und?"

„Ich kann mich nicht daran erinnern", gab der Krieger des Reigens der singenden, tanzenden Module zu. „Da liegt das Problem. Der Kodex verlangt von mir, daß ich denke.

Das tu ich. Ich denke auch über mich nach. Ich habe Konzentrationsübungen durchgeführt. Ich habe mich in einen Kodexrausch versetzt. Ich habe in alten Aufzeichnungen gewühlt. Nichts! Da ist keine konkrete Erinnerung an ESTARTU. Oder an eine Begegnung mit ihr auf Etustar."

„Das wird wohl an der Absicht der Superintelligenz liegen." Traicy klapperte respektlos mit den Zähnen. „Ich mache mir darüber keine Sorgen oder Gedanken. Was du tust, Nastjor, ist schon ein Verstoß gegen den Kodex."

„Was Ijarkor tut, auch!" brauste der Krieger von Syllager auf. „Er belügt uns!"

„Beweise?"

Nastjor sprang auf und ging unruhig auf und ab. Dann blieb er plötzlich stehen und deutete auf seinen Artgenossen.

„Vielleicht irre ich mich in Ijarkor", wetterte der Ewige Krieger. „Aber dann soll er mir das beweisen."

„Warum?" Diesmal knirschte Traicy mit seinem mächtigen Gebiß.

„Wenn du etwas behauptest, mußt du doch den Beweis antreten. Und nicht Ijarkor!"

„Was können wir tun?" Nastjor lenkte bewußt vom Thema ab.

„Ich habe einen guten Draht zu Ijarkor", meinte Traicy. „Ich brauche ihm keinen Stroboskopischen Danaiden zu schicken, um ihn in einer bestimmten Richtung anzuregen."

„In welcher Richtung?"

„Er soll uns den Beweis bringen, daß ESTARTU noch hier lebt. Das wäre das geeignete Mittel, um alle Gerüchte zum Verstummen zu bringen. Entspricht das deinen Wünschen?"

„Ja!" donnerte Nastjor. „Tu das! Ich will endlich Klarheit. Und jetzt kehre ich zurück zur NUOROTH. Wir hören voneinander."

„Bei ESTARTU." Traicy erhob sich. „Wir hören voneinander. Und von Ijarkor."

 

*

 

Krieger Pelyfor, an Bord des Flaggschiffs FORYNTH, an den Palast des Ewigen Kriegers Ijarkor auf dem, Mond Ijarkor des Siom-Systems.

Nachrichtlich an Krieger Granjcar, Absantha-Gom.

Nachrichtlich an Krieger Ayanneh, Absantha-Shad.

(Einfache Standardkodierung. Doppelte Übertragung. Empfangsbestätigung erbeten): Ich stehe vor einer wichtigen Mission, die mich längere Zeit voll beanspruchen wird. Ich werde die Mächtigkeitsballung ESTARTUS in Kürze für längere Zeit verlassen.

Anderenorts wartet eine wichtige Aufgabe auf mich.

Ich bin aber in Sorge. Ich möchte Muun nicht verlassen, ohne daß eine Angelegenheit bereinigt ist. Ein frevelhaftes Gerücht gewinnt immer neuen Boden. Es besagt, daß ESTARTU hier nicht mehr lebt. Ihr habt sicher auch davon gehört.

Es wäre an der Zeit, daß etwas geschieht, das diesem Frevel nachhaltig Einhalt gebietet. Meiner Meinung nach ist Ijarkor derjenige, der diesem Frevel ein Ende setzen könnte.

Die Zeit drängt.

 

*

 

Aufzeichnung Rottlar in sein persönliches Tagebuch (einfach kodiert), zugleich Auf Zeichnung für den Informationsträger der Netzgänger (speziell kodiert mit einer Löschautomatik im Fall des unbefugten Auslesens): Ich, habe diese Reaktion erwartet. Sie unterstreicht das, was ich aus dem Informationsspeicher erfahren habe. In der Galaxis Dhatabaar herrscht die gleiche Verwirrung wie in Palcaquar und Urumbar. Auffällig ist, daß das ESTARTU-Gerücht bei den Völkern, die treu den Kriegern folgen, fast gänzlich unbekannt ist. Aber in den höheren Führungsschichten ist es dafür um so lebendiger.

Erwartungsgemäß hat der Ewige Krieger Krovor meine Audienz abgelehnt. Seine Vasallen haben mich wissen lassen, daß der Krieger mit wichtigeren Dingen beschäftigt sei. Natürlich habe ich am Hof nachgeforscht.

Der Zeremonienmeister Krovors ist ein geschwätziger Typ. Sein Name lautet Zuvagl. Er reagiert auf meine Vorhaltungen.

„Aha!" habe ich gesagt. „Der Krieger hat auch davon erfahren, daß ESTARTU hier nicht mehr lebt. Und jetzt denkt er darüber nach."

Erst hatten Zuvagls Augen böse gefunkelt. Dann hatte er sich umgesehen. Und als er feststellte, daß niemand zuhörte, hatte er mich in eine kleine Kammer neben der Palastwache gezerrt. Dort fand das Gespräch statt, das ich wörtlich aufgezeichnet habe.

Es folgt jetzt die Überspielung des Audio-Kristalls: Zuvagl: „Hier können wir ungestört sprechen, mein lieber Freund aus Shufu. Was weißt du über ESTARTU? Was weiß Shufu? Stimmt es wirklich, daß sie nicht mehr lebt?"

Ich: „Ich habe davon gehört, daß sie hier nicht mehr lebt. Ich verstehe das so, daß sie augenblicklich nicht in ihrer Mächtigkeitsballung weilt."

Zuvagl: „Unsinn! Mit mir kannst du offen sprechen. Ich bin verschwiegen wie die Gräber von Som. Und vormachen kannst du mir auch nichts. Es war ein Fremder hier, der den Beweis besitzt. Leider hat er ihn mir nicht gezeigt. Aber ich glaube ihm. ESTARTU gibt es schon seit vielen Jahren nicht mehr. Ob sie woanders ist, ist mir egal. Hier ist sie nicht!"

Ich: „Seit vielen Jahren? Zehn Jahre? Zwanzig Jahre?"

Zuvagl: „Ich spreche von 5000 Jahren. Oder von 50.000 Jahren."

Ich: „Unglaublich."

Zuvagl: „Und doch wahr! Ich habe Krovors Speicher angezapft. Er grübelt selbst über dieser Frage. Er kann sich an keine Begegnung mit der Superintelligenz erinnern! Das ist für mich der Beweis! Er hat ESTARTU nie gesehen."

Ich: „Muß man sie denn sehen, Kodex-Untreuer?"

Zuvagl: „Nenne mich nicht so! Ich warne dich!"

Ich: „Nun gut. Ich war in Palcaquar und Urumbar. Dort weiß man längst, daß ESTARTU hier nicht mehr lebt. Aber das ist nicht mein Problem. Ich hatte nur den Auftrag, eine Grußbotschaft Shufus an den Ewigen Krieger Krovor zu überbringen."

Zuvagl: „Ich habe die Botschaft weitergeleitet. Vergiß diese Angelegenheit! Sie ist unwichtig. Spürst du nicht die Unruhe allüberall? Spürst du nicht, daß ESTARTU hier nicht mehr lebt? Spürst du nicht mehr? Vielleicht..."

Ich: „Es tut mir leid, dich unterbrechen zu müssen, Zuvagl, aber diese frevlerischen Reden kann ich nicht länger anhören."

Zuvagl: „Hast du gehört, daß Pelyfor von Muun etwas plant? Er stellt eine Flotte zusammen. Natürlich weißt du das. Was will er damit? Wenn ich das meinem Krieger berichten könnte, dann ..."

Ich: „Es tut mir leid, Zuvagl, aber davon weiß ich nichts. Ich gehe jetzt. Schätze dich glücklich, daß ich das Gehörte vergesse, wenn ich diesen Ort verlassen habe."

(Ende der Überspielung des Audio-Kristalls).

Die Kodextreuen sind verunsichert. Daran gibt es keinen Zweifel. Die Einzelheiten der Auswirkungen in den drei Galaxien, die ich besucht habe, mögen unterschiedlich sein. Die Ursache ist stets die gleiche.

Das Gerücht, das die Gänger des Netzes in die Welt gesetzt haben.

Ich zweifle nicht an der Wahrheit dieses Gerüchts, denn wenn man einmal vom Einfluß des Kodexgases befreit ist, ist ESTARTU nicht mehr als ein Wort. Ein Name ohne Inhalt.

Ich werde nun nach Shufu heimkehren. Ich hoffe, ich kann die gesammelten Informationen noch vorher am ersten Treffpunkt an die Netzgänger übergeben. Meine weiteren Schritte sind geistig vorbereitet. Shufu wird in vielen Punkten auf mich hören.

Irgendwie muß es mir gelingen, eine Mission zu erwirken, die mich in das Reich Ijarkors führt.

Genau gesagt, ins Siom-System, wo die beiden Freunde der Netzgänger eintreffen werden. Die Kalkulation aus dem Informationsspeicher, den ich beim letzten Kontakt bekommen habe, läßt mich hoffen.

 

*

 

Eildepesche des Ewigen Kriegers Ijarkor, zur Zeit an Bord seines Flaggschiffs SOMBATH, Standort: Siom-System, Galaxis Siom Som. Doppelübertragung an die Herrschaftssitze der Krieger ESTARTUS und an ihre Flaggschiffe. (Sonderkode, nur durch den Empfänger selbst zu entschlüsseln).

Empfänger: Krieger Yarun, Flaggschiff YADAUTH, Galaxis Trovenoor, Krieger Granjcar, Flaggschiff GOCCATH, Galaxis Absantha-Gom, Krieger Ayanneh, Flaggschiff ANNATH, Galaxis Absantha-Shad, Kriegerin Shufu, Flaggschiff UFARTH, Galaxis Shufu, Krieger Nastjor, Flaggschiff NUOROTH, Galaxis Syllager, Krieger Traicy, Flaggschiff YCIARTH, Galaxis Mujadjh, Krieger Kalmer, Flaggschiff MOROATH, Galaxis Erendyra, Krieger Krovor, Flaggschiff ROKKOTH, Galaxis Dhatabaar, Krieger Shargk, Flaggschiff SHEGKETH, Galaxis Urumbar, Krieger Muccor, Flaggschiff CURDATH, Galaxis Palcaquar, Krieger Pelyfor, Flaggschiff FORYNTH, Galaxis Muun.

1. Lagebeurteilung:

- Ein übles Gerücht über ESTARTU sorgt für bedenkliche Unruhe.

- Meine Nachforschungen haben ergeben, daß dieses Gerücht gezielt verbreitet wird.

- Ein weiterer Unruheherd betrifft mich selbst, denn es sind Zweifel laut geworden, die meine Begegnung mit ESTARTU betreffen.

- Aus Muun wurden Beobachtungen über Aktivitäten gemeldet, die aufgeklärt werden sollten.

2. Folgerungen:

- Unsere Feinde, die Gorims oder Netzgänger, sind die Verursacher dieser Unsicherheit in unseren Reihen.

- Die Störungen müssen umgehend beseitigt werden.

- Pelyfor muß Rede und Antwort stehen. Er stellt eine Flotte zusammen, über deren Ziel niemand etwas weiß.

- Ich selbst werde den Beweis antreten, daß ESTARTU lebt.

3. Maßnahme:

- In drei Standardtagen findet eine Konferenz aller Ewigen Krieger statt. Als Versammlungsort schlage ich vor, meine Residenz auf dem Mond Ijarkor des Siom-Systems zu wählen. Die Heraldischen Tore von Siom Som werden euch den Weg weisen. Ich selbst werde euch im Königstor empfangen.

- Seid meine Gäste! Kommt mit offenem, kodextreuem Herzen, damit wir gemeinsam beraten können, wie den Frevlern zu begegnen ist.

Ijarkor erwartet eure Zustimmung und euch selbst. (Siegel des Herrn der Heraldischen Tore von Siom Som).

 

*

 

Die Reaktionen der elf anderen Ewigen Krieger wurden in weniger als einem Standardtag spürbar. Neun spontane Zustimmungen erreichten Ijarkor.

Nur Kalmer wünschte eine Änderung. Er wollte diese Konferenz auf dem urweltlichen Planeten Nagath in Erendyra durchgeführt sehen. Er wurde überstimmt, denn Nagath bot nichts an Bequemlichkeiten und auch keine Möglichkeit, den üblichen Pomp, mit dem die Krieger aufzutreten pflegten, in Szene zu setzen.

Kalmer ließ sich überzeugen und lenkte ein.

Dann fehlte noch ein Lebenszeichen, das der Ewigen Kriegerin Shufu. Die Herrin der Exzitablen Marketender ließ auf sich warten. Den Grund dafür konnte Ijarkor nicht ahnen.

Shufu wartete auf die Heimkehr ihres Beraters Rottlar.

Als der kam, erreichte die letzte Bestätigung den Som-Mond Ijarkor.

Damit begannen die Vorbereitungen für die Konferenz der Krieger.

 

2.

 

Prunk und Stunk

 

Das Königstor auf dem Planeten Som des Siom-Systems war ein Bauwerk von beeindruckender Größe und Schönheit. Es war das wichtigste und auch das größte aller Heraldischen Tore von Siom Som.

Die Basis bestand aus sechs Gebäudezacken, deren fernste Spitzen vier Kilometer voneinander entfernt lagen. Zwischen diesen in einer goldgelben Metalllegierung leuchtenden Zacken erhob sich der sechseckige Zentralbau in 1500 Meter Höhe. In dessen Mittelpunkt wiederum ragte ein Turm mit kantigen Ecken 500 Meter in die Höhe, und auf dessen Spitze fand sich ein architektonisches Wunder, eine vierkantige Pyramide, die auf den Kopf gestellt worden war.

Alle Teile dieses mächtigen Komplexes mit einer Gesamthöhe von drei Kilometern wirkten ebenmäßig und ausgewogen. Aus großer Ferne konnte ein Beobachter den Eindruck gewinnen, daß hier die Baumeister eine strahlende Krone in die Landschaft gezaubert hatten, die die in dunklen Schlacketönen erbauten Häuser der weiteren Umgebung in einmaliger Herrlichkeit überragte.

Auf jeder der vier Seiten der Turmpyramide glänzte in wechselnden Farben das Heraldische Siegel, die drei Pfeile inmitten eines Dreiecks, das Symbol für den Dritten Weg.

An diesem Tag war die sternförmige Anlage für jeden Routineverkehr gesperrt. Die Somer spürten, daß ein besonderes Ereignis bevorstand. Gerüchte besagten, daß ihr Krieger Ijarkor persönlich im Königstor weilen würde. Sie leiteten sich aus der Beobachtung her, daß das Flaggschiff des Kriegers mehrmals in den letzten Stunden in unmittelbarer Nähe des Heraldischen Tores gesichtet worden war. Aber selbst die mächtige SOMBATH hielt keinem Vergleich mit dem Königstor stand.

Dieses stellte in mehrfacher Hinsicht eine Ausnahme dar. Das Königstor war das einzige Heraldische Tor. von dem aus Verbindungen zu allen anderen rund 2000 Heraldischen Toren von Siom Som geschaltet werden konnten. Mehr noch, das Tor war auch in der Lage, Personen und Gegenstände in die 1,15 Millionen Lichtjahre entfernte Überlappungszone zwischen den Galaxien Absantha-Gom und Absantha-Shad zu befördern oder von dort zu empfangen. Nichts war dem Dunklen Himmel, dem Sitz der Superintelligenz ESTARTU, näher als das Königstor.

Das Siom-System verfügte über sechs Planeten, die alle mehr oder weniger bewohnt waren. Die innerste Welt, Allus, war eine Gluthölle, aber reich an Rohstoffen. Um diese abbauen zu können, wurde Allus künstlich stabilisiert.

Som, der zweite Planet, war die Ursprungswelt der Somer. Heute lebten die Somer vorwiegend auf Somatri, dem dritten Planeten, wohingegen Som als Veteranenwelt angesehen werden mußte. Hierher kehrten die Vogelabkömmlinge erst zurück, wenn sie im Dienst des Kriegers Ijarkor ihre Pflicht erfüllt hatten und auf das Lebensende warteten.

Som war zur Hälfte ein gigantischer Friedhof mit Heldengräbern, Denkmälern, Erinnerungsstätten, Krematorien und Bestattungsunternehmen. All das war harmonisch in die Wohnlandschaft der Veteranen eingebettet und bildete eine geschlossene Einheit.

Diese Bauten und Anlagen lagen nun in einem schwachen Dämmerlicht. Nur das Heraldische Tor erstrahlte aus sich heraus und im Licht unzähliger gewaltiger Scheinwerfer.

Auch das Teleport-System ruhte fast völlig. Im Königstor befand sich das Steuerzentrum für das systeminterne Transportmittel. Selbst die ständige Verbindung zum Planeten Somatri war unterbrochen worden. Und an Sonderschaltungen zu den Planeten 4 bis 6, zu Upkrad, Tallash und Lhan, war überhaupt nicht zu denken. Auf diesen Welten befanden sich die Upanishad-Schulen für die Gardisten, die Kodexberater und die Kodexwahrer. Sie alle waren nun abgeschnitten, denn nichts durfte das erwartete Ereignis stören.

Som besaß zwei Monde, Culio und Ijarkor, die normalerweise ununterbrochen an das Teleport-System des Königstors angeschlossen waren. Culio war abgetrennt worden. Die einzige Verbindung, die noch existierte, führte nach Ijarkor, dem Herrschersitz des Ewigen Kriegers. Aber das wußten die Veteranen nicht, die andächtig dem Geschehen in der Nähe des Königstors folgten.

Mit Einbruch der Nacht entfaltete sich über dem Himmel Soms ein farbenprächtiges Schauspiel. Aus leuchtenden Spiralen, die an ihren Spitzen das Symbol des Dritten Weges trugen, formten sich allmählich Figuren, zwölf an der Zahl. Aus dem Zentralturm des Heraldischen Tores erklangen Fanfahren, deren Töne kilometerweit das umgebende Land erfüllten.

Die Medien Soms griffen diese Bilder und Klänge auf und übertrugen sie bis in die fernsten Winkel des Siom-Systems.

Eine der zwölf Gestalten nahm konkrete Formen an. Sie ragte als gewaltige holografische Projektion in den Nachthimmel: der Ewige Krieger Ijarkor!

Die Somer wußten, was das zu bedeuten hatte. Der Krieger war auf ihre Welt gekommen. Er weilte im Heraldischen Tor.

Weitere Projektionen flammten auf. Sie stellten Raumschiffe des Kriegertrosses dar, die sich rings um das Königstor formierten. Den Projektionen haftete etwas Pompöses und Künstliches an.

Plötzlich wechselten die Bilder, die die Medien übertrugen. Die Kommentare waren noch zurückhaltend, denn die Sprecher vermochten die Ereignisse noch nicht zu deuten oder ihre ganze Tragweite zu erfassen.

Am Rand der Galaxis Siom Som, jenseits der Kalmenzone, waren mehrere Einzelschiffe und ein gewaltiger Flottenverband aufgetaucht. Eins der Einzelschiffe glich dem bekannten Flaggschiff Ijarkors und trug den Namen MOROATH.

Nun dämmerte es den Beobachtern.

Die MOROATH war das Flaggschiff des Kriegers Kalmer aus der Galaxis Erendyra.

Kalmer kam also zu Ijarkor. Die Kommentatoren erkannten die Bedeutung des Schauspiels.

Ein Treffen zwischen zwei Kriegern würde stattfinden!

Die Sensation raste durch das Siom-System und wurde Sekunden später von weiteren Meldungen überholt.

In den holografischen Projektionen über dem Königstor entstand aus einer der Figuren das Bild Kalmers, das sich nur wenig von dem Ijarkors unterschied.

Aber da waren zehn weitere verschwommene Gestalten, die von Lichtstrahlen und Klängen umspielt wurden.

Der Zentralturm des Königstors flammte zweimal kurz auf. Und zwei weitere Schatten nahmen konkrete Formen an: Granjcar aus Absantha-Gom und Ayanneh aus Absantha-Shad waren eingetroffen.

Die wagemutigsten Kommentatoren von Som riskierten eine Prognose, die den Veteranen ebenso den Atem raubte wie den ungezählten Upanishad-Schülern, die auf den Schulwelten Upkrad, Tallash und Lhan das Geschehen an den Bildschirmen verfolgten.

Es sah alles so aus, als ob sich alle zwölf Krieger ESTARTUS im Siom-System versammeln würden. Jeder von ihnen hatte ein beträchtliches Flottenaufgebot mitgebracht, wenngleich viele der Krieger auf dem Weg über die Heraldischen Tore zu Ijarkor gelangten.

Bis zur Mitternachtsstunde hatten sich alle schattenhaften Projektionen in klare Bilder verwandelt. Shufu, das einzige weibliche Wesen unter den Ewigen Kriegern, traf als letzte ein.

Das Siom-System hatte ein Schauspiel erlebt, das unvergeßlich bleiben würde.

Dann lösten sich die Bilder der Raumschiffe auf, und die anderen Projektionen am nächtlichen Himmel erloschen der Reihe nach. Die Klänge der Musik erstarben allmählich.

Die Kommentatoren und die somischen Veteranen deuteten dieses Geschehen richtig.

Die Ewigen Krieger zogen sich in den Palast Ijarkors zurück.

Ein großes Rätselraten begann, denn niemand vermochte zu sagen, was der Sinn dieses Treffens war und welche Folgen es haben würde. Nur eins war klar: Hier bahnten sich gewaltige Dinge an.

 

*

 

Ijarkors Führungsrolle war von den anderen elf Kriegern widerspruchslos anerkannt worden. Sie alle waren seinem Ruf gefolgt und mit großem Aufwand ins Siom-System gereist.

Das Ansehen des Kriegers beruhte allein auf seinem Besuch auf Etustar, wo er durch ESTARTU rekonditioniert worden war. Dieses Ereignis lag fast sechzehn Jahre zurück, aber das schadete diesem Ruf nicht. Die Zweifel, die aufgekommen waren, ruhten noch.

Ijarkors Aufenthalt auf Etustar bewies scheinbar, daß ESTARTU hier in ihrer Mächtigkeitsballung lebte. Das Gerücht, das seit Monaten immer mehr an Boden gewonnen hatte, widersprach dem jedoch.

Der geistige Konflikt war vorprogrammiert.

Ijarkor hatte sich in ein wallendes Gewand aus goldener Farbe gekleidet, als er im Innern des Königstors die Krieger aus den Weiten der Mächtigkeitsballung empfing. Sein Hofstaat bestand aus 99 nur weniger prächtig aussehenden Figuren, die man auf den ersten Blick für Somer halten konnten. Der starre Blick der Augen ließ aber den Verdacht entstehen, daß es sich um Roboter handeln könnte.

Auf Ijarkors Brust prangte das Symbol ESTARTUS.

Die Wege zwischen den sechs Empfangsplattformen des Tores waren mit holografischen Bändern abgetrennt. Leise, beruhigende Klänge erfüllten die gewaltige Halle.

Bereits beim fast gleichzeitigen Eintreffen von Granjcar und Ayanneh kam es zu einem ersten Zwischenfall. Einer der Vertrauten des Kriegers aus Absantha-Gom brachte eine Beschwerde bei Ijarkor vor, während sich Granjcar schmollend und schweigend im Hintergrund hielt.

„Gleiches Recht für alle", grollte der Schlangenähnliche und fuchtelte erregt mit einer bunten Fahne.

Zwei Gefolgsleute Ijarkors stellten sich ihm in den Weg und nahmen ihm die Fahne ab.

„Wenn du eine Klage vorzubringen hast", erklärte Ijarkor mit leichter Schärfe, „dann warte, bis die Konferenz begonnen hat. Und dann laß deinen Herrn sprechen."

„Ich handle in seinem Auftrag", zischte der Vertraute Granjcars. „Es kann nicht angehen, daß Ayanneh eine größere Zahl von Gefolgsleuten mitführt als mein Krieger. Auch habe ich den Eindruck, daß der Lichtpfad, den du für Granjcar abgesteckt hast, schmaler ist als der für Ayanneh."

„Das ist doch lächerlich", konterte Ijarkor. „Wir sind nicht zusammengekommen, um uns über Kleinigkeiten zu streiten."

„Natürlich geht es um wichtigere Dinge", widersprach der Schlangenähnliche. „Aber auch die Kleinigkeiten müssen stimmen. Unsere Beobachter haben gemeldet, daß ein Krieger mit einer gewaltigen Flotte in der Nähe des Siom-Systems erschienen ist. Es soll sich um 20.000 oder mehr Einheiten handeln. Das widerspricht den diplomatischen Vereinbarungen. Mein Krieger verlangt eine sofortige Klärung."

„Granjcar!" schrie Ijarkor durch den Dom. „Entferne diesen lästigen Quälgeist. Oder ich werde es veranlassen. Die große Flotte ist ein Besprechungspunkt der Konferenz. Aber die Konferenz findet in meinem Herrschersitz statt und nicht hier im Königstor."

Eine Abordnung von Gefolgsleuten Ayannehs näherte sich. Die drei Vierbeiner durchquerten die Lichtschranken ihres zugewiesenen Bereichs. Der Großköpfigste von ihnen entpuppte sich als Sprecher.

„Ich bin Zuj", grollte er mit dröhnendem Baß. „Ayanneh läßt sagen, daß er seine Gefolgschaft gern um den einen Roboter reduziert, der ihn zusätzlich begleitet. Ayanneh ist auch bereit, seine Warteposition mit der Granjcars zu tauschen, wenn dieser meint, daß er eine Handbreit weniger Platz zur Verfügung hat. Ayanneh stößt sich auch nicht an dem großen Flottenaufgebot Pelyfors, denn er weiß, daß in einem ersten Tagesordnungspunkt Granjcar eine förmliche Rüge für sein ungebührliches Benehmen erteilt wird. Die Krieger mögen beschließen, daß Granjcar gegen den Kodex verstoßen hat."

Auf einer dritten Plattform war ein einzelner Elfahder materialisiert. Ijarkor erhielt die Information, daß es sich um ein Vorauskommando Shufus handelte. Der Elfahder stand abwartend da und beobachtete die ersten Rangeleien.

„Ich sage es nur noch einmal", donnerte Ijarkor durch die Halle. „Dies ist weder der Ort, an dem Anträge eingebracht werden, noch der, an dem Beschlüsse gefaßt werden sollen.

Begebt euch auf eure Plätze und wartet die Ankunft der weiteren Krieger ab."

Energiefelder entstanden aus dem Nichts und drängten die Hitzköpfe zurück. Ijarkor ließ die Absperrungen bestehen, während der Krieger Kalmer mit seinem Gefolge eintraf.

Kalmer eilte mit großen Schritten auf Ijarkor zu und wollte ihn umarmen. Da entdeckte er die Energiesperren und zuckte zurück.

„Was ist das, Freund Ijarkor?" schrillte Kalmer. „Sind wir hier als Gefangene?"

„Mitnichten." Ijarkors Gebiß knirschte, denn er sah ein, daß er einen Fehler gemacht hatte. „Das war nur eine Vorsichtsmaßnahme, die sofort wieder aufgehoben wird."

Der Elfahder kam in seiner Igelrüstung langsam näher. Er wies sich als Rottlar, Vertrauter und Berater der Kriegerin Shufu, aus.

„Die Unruhe, die in ESTARTUS Mächtigkeitsballung herrscht", sagte er ohne Begrüßung, „scheint sich auch auf die mächtigen Krieger übertragen zu haben. Wenn Shufu davon erfährt, wird sie nicht kommen. Sie hat mich als Beobachter geschickt, um die Lage zu sondieren. Ihr meint also auch, daß ESTARTU hier nicht mehr lebt."

„Schweig!" herrschte ihn Ijarkor an. „Es wird alles seinen geregelten Gang nehmen. Daß etwas Aufregung herrscht, ist verständlich. Schließlich treffen sich die zwölf Krieger. Und das ist ein einmaliges Ereignis."

Der Elfahder zog sich wortlos auf einen Platz zurück, der ihm von Ijarkors Helfern zugewiesen wurde.

Nach dem Eintreffen des Kriegers Shargk von Urumbar wurde Pelyfor avisiert. Ijarkor war sich darüber im klaren, daß dessen Erscheinen für neuen Zündstoff sorgen würde, denn der Herr der Verlorenen Geschenke der Hesperiden von Muun war es ja, der mit einer gewaltigen Flotte jenseits der Kalmenzone aufmarschiert war.

Ijarkor änderte seinen Plan. Ursprünglich hatte er vorgesehen, mit allen Kriegern gemeinsam in seine Residenz zu wechseln. Die Teleport-Strecke war vorbereitet.

„Meine Freunde", begann Ijarkor besänftigend. „Die Ankunft einiger von uns wird sich verzögern. Ich schlage daher vor, daß ihr euch nach Ijarkor begebt. In meinem Herrschaftssitz sind Gemächer für euch und eure Gefolgsleute vorbereitet. Meine Kodexwahrer werden euch führen."

Der schlangenähnliche Berater Granjcars wollte aufbegehren, aber der Transportstrahl hatte bereits seinen Krieger und die Begleitmannschaft erfaßt. Sekunden später wurden sie zum Mond Ijarkor abgestrahlt.

Ayanneh und Kalmer folgten ohne Widerspruch.

„Ich bleibe, bis meine Herrscherin kommt!" rief der Elfahder Rottlar laut. „Wenn du mich nach Ijarkor beförderst, wird Shufu nie erscheinen."

Ijarkor gab sein Einverständnis.

Draußen gaukelten die holografischen Darstellungen den Medien und den direkten Beobachtern Einigkeit, und Freundschaft unter den Kriegern vor. Sie stellten das Geschehen so dar, als würden sich alle zwölf Krieger im Königstor sammeln, um dann gemeinsam zum Mond Ijarkor zu wechseln.

Im Innern aber brodelte es unterschwellig. Ijarkor spürte das. Und den hartnäckigen Berater Shufus konnte er nicht abwimmeln, ohne ein unvertretbares Risiko einzugehen.

In den folgenden Stunden trafen die weiteren Krieger ein. Ijarkor beschränkte sich auf eine kurze Begrüßung und ließ jeden Krieger einzeln mit seinem Gefolge in seine Residenz abstrahlen. Sonderwünsche, Anträge und Widersprüche wies er unter Hinweis auf die Konferenz energisch zurück. Das trug nicht dazu bei, daß sich die Gereiztheit unter den Ewigen Kriegern milderte.

Den Schluß bildete gegen Mitternacht die Kriegerin Shufu. Sie hatte auf den statusgemäßen Pomp weitgehend verzichtet. In ihrer Begleitung befanden sich nur zwei weitere Elfahder und drei schmucklose Roboter.

Shufu ließ sich erst von Rottlar informieren, der das so geschickt tat, daß Ijarkor kein Wort verstehen konnte. Dann trat die Kriegerin vor ihren Artgenossen.

„Ich lasse mich nur in deine Residenz abstrahlen", erklärte sie hart, „wenn du mir auf der Stelle eine Frage zufriedenstellend beantwortest."

„Wenn es ein Punkt der Konferenz ist", antwortete Ijarkor kühl, „dann solltest du bis morgen warten."

„Ich warte nicht!"

„Dann sprich, Shufu."

„Man sagt, du warst auf Etustar. Warst du wirklich dort?"

„Ich war dort."

„Du wirst es nicht wagen, gegen den Kodex zu verstoßen und mich zu belügen, nicht wahr?"

„So ist es."

„Du warst also auf Etustar. Lebt ESTARTU dort noch?"

„Sie lebt, Shufu. Aber diese Kernfrage mit allen Einzelheiten werde ich auf der Konferenz beantworten. Jetzt hörst du kein weiteres Wort mehr von mir. Alle Krieger befinden sich bereits in meinem Palast. Wenn du jetzt noch umkehren willst, würdest du gegen den Kodex verstoßen."

Shufu blickte kurz zu Rottlar hinüber, aber an diesem konnte Ijarkor keine Reaktion feststellen.

„Ich gehe nach Ijarkor", stellte die Kriegerin fest.

 

*

 

Rottlar war mit der Entwicklung der Dinge sehr zufrieden. Shufu ahnte nichts von dem Doppelspiel, das er trieb. Im Gegenteil, die Kriegerin hatte sich sehr lobend über ihn geäußert.

Der Elfahder besaß einen eigenen Raum, der unmittelbar an den angrenzte, in dem Shufu mit den beiden Zofen-Robotern untergebracht worden war. Der Palast Ijarkors bot allen Luxus, den das Herz begehrte.

Die Residenz des Ewigen Kriegers auf dem Mond Ijarkor, dessen Namen dieser zu seinem eigenen gemacht hatte, war eine genaue Nachbildung des Königstors. Das bezog sich auf die äußeren Formen und Farben, nicht aber auf die Abmessungen und die Gestaltung der Innenräume. Der Palast erreichte eine Maximalhöhe von über fünfhundert Metern. Der ganze Komplex war somit etwa ein Fünftel so groß wie das Original, das Heraldische Tor von Som.

Rottlar suchte sich ein geeignetes Versteck für sein Aufzeichnungsgerät. Das kleine, flache Kästchen mit den Notizen und Daten für die Gänger des Netzes war der einzige neuralgische Punkt in seinem Leben. Wenn Unbefugte es entdeckten, konnten sie zwar - unter normalen Bedingungen - den Inhalt nicht lesen, weil sich dieser restlos zerstören würde, wenn nicht eine bestimmte Prozedur eingehalten wurde. Aber der Informationsspeicher, der als solcher äußerlich zu erkennen war, würde ihn verdächtig machen.

Von der Niederlegung seiner Beobachtungen und Feststellungen aus den letzten beiden Tagen sah Rottlar ab. Er mußte damit rechnen, daß Ijarkor die Räume seines Herrschaftssitzes geheim überwachen ließ.

Der Speicher war in der unteren Hälfte einer Hygienekapsel untergebracht, so daß er auch jetzt nicht offen sichtbar war. Rottlar wählte als Versteck eine Ablage in der Multi-Hygiene-Kammer. Das war unverdächtig genug.

Als er sich zur Ruhe begeben wollte, sprach ein Signalempfänger an seinem Igelpanzer an. Er erkannte das Zeichen sofort. Shufu rief nach ihm. Er drückte den Bestätigungssensor und machte sich auf den Weg.

Die Kriegerin saß in einem prunkvollen Brokatsessel und blickte ihm erwartungsvoll entgegen.

„Ich habe ein paar Überlegungen und Berechnungen angestellt", sprach sie und wies dabei dem Elfahder eine schräge Liegeschale zu, in der es sich Rottlar bequem machen konnte. „Die Stimmung unter den Kriegern ist nicht berauschend. Von dieser Unsicherheit bin auch ich befallen. Aber das darf niemand wissen, denn es verstößt bereits gegen den Kodex."

„Ich weiß", antwortete Rottlar zurückhaltend.

„Meine Überlegungen zielen in eine bestimmte Richtung. Meine Strategie ist noch unvollständig. Ijarkor will etwas von uns. Und wir wollen etwas von ihm."

„Eigentlich wollen alle das gleiche Ziel erreichen", meinte der Elfahder. „Das Gerücht, ESTARTU lebt hier nicht mehr, muß aus der Welt geschafft werden."

„Ich sehe es anders", widersprach die Kriegerin. „Ich will wissen, ob ESTARTU hier nicht mehr lebt. Und das klingt schon etwas anders."

Rottlar schwieg. Er zeigte mit keinem Wort und keiner Regung, daß er diese Aussage seiner Herrin begrüßte.

„Ijarkor will mehr", fuhr Shufu fort. „Und darauf muß ich mich einstellen. Er will seine Position stärken. Er will die Zweifel um ESTARTUS Existenz ausräumen und selbst gestärkt aus der Diskussion hervorgehen. Er will wissen, was Pelyfor mit seiner Flotte plant. Es gibt da widersprüchliche Informationen. Und dann steht irgendwann in nächster Zeit wieder ein Spiel des Lebens ins Haus. Ich könnte mir vorstellen, daß er auch da ein Wörtchen mitreden will."

Diese letzte Aussage war für Rottlar neu. Auch seine Freunde aus dem Kreis der Netzgänger hatten diesen Punkt nicht angesprochen.

„Der somische Führer", sagte er ausweichend, „der mich in mein Quartier gebracht hat, hat den Zeitpunkt für den Beginn der Konferenz der Krieger genannt. Viel Zeit hast du nicht mehr, Herrin, um Pläne zu schmieden."

„Das stimmt. Ich frage mich, wie ich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen kann."

„Zwei?" echote der Berater. „Du meinst, wie du eine eindeutige Antwort bekommen kannst, ob ESTARTU hier noch lebt? Und wie du gleichzeitig verhinderst, daß Ijarkor noch mehr Ansehen gewinnt?"

„Das meine ich."

„Zwei scheinbar unvereinbare Ziele." Rottlar erhob sich aus der Schrägliege, die sich automatisch wieder zusammenfaltete. „Ich weiß nicht genau, Herrin, ob dich meine Gedanken dazu interessieren."

„Drück dich frei aus, Rottlar. Du weißt, daß du mein Vertrauter bist."

„Ich denke, daß das, was der Krieger Pelyfor plant, entweder eine billige Schau ist oder aber etwas, was dich nicht zu interessieren braucht. Ich denke weiter, daß es dir gleichgültig sein kann, wer wann und wo das nächste Spiel des Lebens veranstaltet. Ich denke weiter, daß du die Stabilität in der Galaxis Shufu wieder herstellen mußt. Und ich denke weiter, daß Ijarkor aus dem Verkehr gezogen werden muß."

„Hoppla, mein Freund!" Die Kriegerin sprang auf. „Das sind harte Worte. Du weißt wohl nicht, was du da sagst."

„Ich weiß es genau, Herrin." Der Elfahder blieb gelassen. „Vielleicht habe ich mich ungeschickt ausgedrückt. Ich würde es niemals wagen, gegen einen Krieger aktiv vorzugehen. Ich dachte an einen diplomatischen Schachzug, um Ijarkor vorübergehend zu entfernen und so die zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen, wie du es vortrefflich formuliert hast."

„Du machst mich neugierig."

„Du mußt versuchen, die Skepsis zu schüren, die durch das ESTARTU-Gerücht entstanden ist. Natürlich beziehe ich das nur auf den Kreis der Krieger, nicht auf das Gefolge. Sie sind alle mehr oder weniger verunsichert, Kalmer vielleicht ausgenommen.

Er ist ein Haudegen, der nur den schnurgeraden Weg gehen kann. Auch Pelyfor solltest du nur geringe Aufmerksamkeit schenken, denn bei ihm stehen sicher die eigenen Pläne, über die wir noch nichts wissen, im Vordergrund. Von den verbliebenen Kriegern mußt du mindestens sechs auf deine Seite ziehen. Dann ist Ijarkor geschlagen. In der Konferenz gilt einfache Stimmenmehrheit."

„Bis hierhin verstehe ich dich gut, Rottlar. Du wolltest aber etwas ganz anderes sagen, nicht wahr?"

„Ich bewundere immer wieder deinen Scharfsinn, Herrin", schmeichelte der Elfahder.

„Verwickle Ijarkor in Widersprüche, wenn das Thema ,ESTARTU’ auf der Tagesordnung steht. Versuche Einzelheiten seines Aufenthalts auf Etustar in Erfahrung zu bringen.

Wenn ESTARTU hier nicht mehr lebt, muß er sich zwangsläufig in Widersprüche verstricken. Ich werde dir zur Seite stehen, wenn Ijarkor ins Schwimmen gerät. Ich werde dich warnen. Und wenn die Seelen der Krieger kochen, dann stelle deine Forderung."

„Welche Forderung? Sprich!"

„Ijarkor muß den Beweis antreten. Den Beweis hat er nicht hier. Also mußt du von ihm verlangen, daß er noch einmal nach Etustar geht und von dort den Beweis holt und ihn hier vorlegt. Damit ist Ijarkor erst einmal aus dem Verkehr gezogen. Und damit bekommst du die Klarheit, die du haben willst. Der Beweis muß erbracht werden, weil nur so dem Gerücht der Gorims Einhalt geboten werden kann. Der Beweis muß deutlich und offen sein. Und zugänglich für jedermann, der an ESTARTUS Existenz zweifelt."

„Ich danke dir, Rottlar, daß du meine Überlegung so wunderbar bestätigst."

Der Elfahder spürte, daß das Gespräch zu Ende war. Er verneigte sich stumm. Dann verließ er das Gemach der Ewigen Kriegerin.

 

3.

 

Geistige Ergüsse und keine Beschlüsse

 

Der Konferenzraum befand sich in den unterirdischen Anlagen von Ijarkors Herrscherpalast. Der Raum war eigens für dieses Treffen hergerichtet worden.

Er war dreizehneckig und besaß einen Durchmesser von zweiundvierzig Metern. Eine der dreizehn Seitenwände stellte den Eingang dar. Die anderen zwölf waren kabinenförmige Anbauten mit einer durchsichtigen Öffnung zur Raummitte und einer Breite von jeweils zehn Metern. Jedem Krieger stand für sein Gefolge ein solcher Raum zur Verfügung.

In der Mitte des mit kostbaren Hölzern getäfelten Saales stand der Konferenztisch, ebenfalls ein Dreizehneck, bei dem eine Seite offen war. Die zwölf anderen Seiten bestanden aus sanft nach innen geschwungenen Viertelkreisen von jeweils fünf Metern Breite, In jeder Sitzmulde befanden sich drei Sesselautomaten, die praktisch jede denkbare Form annehmen konnten. Die mittleren Sitze waren etwas größer und luxuriöser ausgelegt. Hier würden die Ewigen Krieger sitzen.

Jeder Krieger konnte einen Berater mitbringen, der dann zu seiner Linken Platz nahm.

Der rechte Platz war für einen Roboter vorgesehen, der die diversen Bedienungsinstrumente beherrschen mußte.

Die Mitnahme eines Beraters und eines Roboters war nicht Pflicht. Es stand aber jetzt schon fest, daß keiner der Krieger auf diesen Vorteil verzichten würde.

Aus jeder Sitzmulde heraus gab es eine interne Sprechverbindung zu den weiteren Leuten des Gefolges. Die Anordnung war so getroffen worden, daß jeder Krieger Blickverbindung zu seinem Stab in der Kabine hatte.

In der Mitte des Saales hing eine vielkantige Kugel, bei der aber in der Waagrechten wieder die Zahl 12 vorherrschte. Jeweils drei Bildschirme waren für jeden Krieger übereinander angeordnet. Zwei davon konnte er nach seinem Belieben benutzen. Der obere Schirm jedoch diente allein der Konferenzleitung. In dieser Kugel waren alle Übertragungssysteme von einfachen Mikrofonringen bis zu Direktschaltungen in die Flaggschiffe der Krieger integriert.

Die Hausordnung sah vor, daß erst alle Berater in den Kabinen Platz nehmen mußten, bevor die Krieger selbst erschienen. Fanfarenklänge kündigten deren Erscheinen an. Die Beleuchtung im Konferenzsaal wurde gedämpft.

Die letzten Dienstroboter verließen eilig den Saal durch Bodenklappen, die sich geräuschlos hinter ihnen schlossen. Die Konferenz konnte beginnen.

Ijarkor trat in Begleitung eines alten Somers zuerst in den Raum. Einen Schritt hinter ihm folgte sein Techno-Robot. Eine Stimme, die ganz oben von der Kuppeldecke zu kommen schien, stellte den Krieger und seine Begleiter namentlich vor. Holografische Lichtstreifen wiesen ihm den Platz zu.

In rascher Folge traten nun die weiteren Krieger in den Raum. Jedes Mal wiederholte sich das Zeremoniell der Vorstellung. Die untermalende Musik stammte dabei immer aus der Heimatgalaxie des jeweiligen Kriegers.

Den Schluß bildete die Ewige Kriegerin Shufu, die durch eine Folge von schrillen Dissonanzen mit donnernden Paukenschlägen angekündigt wurde. Ihre Begleiter waren der Elfahder Rottlar und der schmucklose Roboter Ufarath-144, der, wie sein Name verriet, nur dem Flaggschiff Shufus entstammen konnte.

Der unbekannte Sprecher von der Kuppeldecke vergewisserte sich noch einmal, ob alle Roboter in der unmittelbaren Begleitung der Krieger mit der Bedienung der Steuerfelder vertraut waren. Dann übergab er das Wort an Ijarkor, der sich langsam von seinem Platz erhob und in die Runde blickte.

Das zögernde Verhalten des Ewigen Kriegers spiegelte auch eine gewisse Unsicherheit wider, aber als er seine Stimme erhob, sprach er fest und klar.

„Ich begrüße euch, ihr Krieger und dich, Kriegerin Shufu. Ich danke euch, daß ihr meinem Aufruf Folge geleistet habt. Mein Gruß und mein Dank sind ehrlich und wahrhaftig und im Namen ESTARTUS. Von euren Sorgen und Fragen weiß ich genug, um diese zu verstehen und um sie mit euch zu teilen. Das laßt mich sagen, bevor wir zu einer geregelten Tagesordnung im Sinn des Kodex ESTARTUS übergehen."

Ijarkor legte eine Pause ein und ließ seine Blicke über die Versammlung streichen.

Einige Krieger tuschelten mit ihren Beratern, aber keiner zollte Ijarkors Worten Beifall oder meldete sich gar zu Wort.

„Der Kodex schreibt auch Fairneß vor", ergriff Ijarkor wieder das Wort. „Fairneß unter denen, die dem Kodex treu ergeben sind. Und das sind wir alle. Diese Worte sollen nicht belehrend sein, sondern uns nur an die gemeinsame Aufgabe erinnern."

Er machte wieder eine Pause, in der ihm kühles Schweigen entgegenschlug.

„Diese Fairneß wird von den Lehren ESTARTUS getragen. Das wißt ihr."

Ijarkor wirkte für Sekunden hilflos, als er sich selbst erneut unterbrach.

„Blah, blah", tönte Shufu vernehmlich. „Ich bin nicht gekommen, um mir Vorträge über Dinge anzuhören, die jeder von uns so gut kennt wie du selbst. Fairneß hin, Fairneß her.

Leere Worte, die uns dazu verdammen, auf der Stelle zu treten. Vielleicht kommst du zur Sache."

Die Worte der Kriegerin irritierten Ijarkor nicht. Vielmehr war dieser erleichtert, weil überhaupt jemand auf seine Einleitung reagierte. Daß sich alles sehr schleppend und zäh anlassen würde, hatte er erwartet. Die sture Zurückhaltung der Krieger hatte ihn dennoch verunsichert.

Er ging nicht direkt auf den unverhohlenen Vorwurf der Kriegerin von Shufu ein.

„Wir brauchen eine Tagesordnung", erklärte er. „Eine Liste der Themen, über die wir sprechen wollen, um dann unsere gemeinsamen Beschlüsse zu fassen. Die Tagesordnung muß unter der Führung eines Versammlungsleiters festgelegt werden.

Auch hier gilt einfache Stimmenmehrheit, wie sie der Kodex generell vorschreibt. Die Ordnung des Kodex verlangt ferner, daß wir diesen Versammlungsleiter wählen, bevor die Diskussionsthemen festgelegt werden. Diese Wahl steht vor allen anderen Punkten. Ich nehme an, ihr wißt das."

„Getretener Quark wird breit, nicht stark!" rief Shufu, und dabei zeigte die Kriegerin deutlich ihren Unmut. „Du verlierst dich in sinnlosen Wiederholungen. Das zeigt, daß du uns unterschätzt und selbst nicht genau weißt, was du willst. Du befürchtest wohl, daß ich eine ähnliche Frage stelle, wie bei meiner Ankunft im Königstor."

„Ich will keinen übervorteilen", versuchte Ijarkor einzulenken.

„Du übervorteilst nur dich." Pelyfor, der Herr der Verlorenen Geschenke der Hesperiden, lachte hämisch. „Du redest um den Brei herum. Deine Aufgabe wäre es, Vorschläge für den Versammlungsleiter einzuholen."

„Auf dich kommen wir auch noch zu sprechen!" Ijarkor verlor ein wenig die Selbstkontrolle.

„Gemach, gemach." Pelyfor wirkte sehr selbstbewußt. „Erst einmal bist du an der Reihe, wenn es um die Themen geht. Zuvor wird ein Leiter gewählt. Ich schlage Shufu vor. Ihr Verstand scheint mir noch am wenigsten beeinflußt - abgesehen von meinem."

„Kein Interesse", erklärte die Kriegerin entschieden. Und zur Überraschung der Krieger fuhr sie fort: „Ich plädiere für Ijarkor."

Der Herr von Siom Som verbarg sein Erstaunen geschickt.

„Andere Vorschläge?" fragte er in einem Ton, als hätte er Angst, daß ihm jemand in die Quere kommen könnte.

„Ja, hier." Kalmer meldete sich lautstark. „Ich schlage mich selbst vor, denn ich habe den Eindruck, daß ihr alle an euch selbst zweifelt. Hier muß eine starke Faust das Kommando führen, sonst verläuft sich diese Konferenz in nutzlosem Gewäsch."

„Weitere Vorschläge?" Ijarkor gewann seine Fassung zurück. Er wartete nur ein paar Sekunden und stellte dann fest: „Als Leiter der Konferenz sind zwei Kandidaten benannt worden, Kalmer und Ijarkor. Damit kommen wir zu einer geheimen Abstimmung. Bitte weist eure Roboter an, die entsprechenden Kodetasten zu drücken, in denen nun diese beiden Namen aufleuchten."

„Darf ich auch selbst drücken?" fragte Shufu und hob demonstrativ ihre Hand. Erst als Rottlar ihr etwas Unhörbares zuflüsterte, nahm sie diese wieder herunter.

„Natürlich", sagte Ijarkor unwillig. „Und nun wählt!"

Sekunden später erschien das Ergebnis auf der oberen Bildschirmgalerie. Ijarkor und Kalmer hatten je vier Stimmen bekommen. Vier Krieger hatten sich der Stimme enthalten.

„Auch in diesem Ergebnis", wisperte Rottlar seiner Herrin zu, „kannst du die ganze Unsicherheit erkennen, die das Gerücht verursacht hat."

„Die Ordnung des Kodex schreibt für diesen Fall eine offene Diskussion und einen folgenden Wahlgang vor", erklärte Ijarkor. „Wer meldet sich zu Wort, um seine Wahl zu kommentieren?"

Schweigen im Rund der Krieger!

Selbst in den Kabinen der Gefolgschaften regte sich nichts. Rottlar wollte etwas sagen, aber eine Geste Shufus ließ ihn verstummen.

„Keine Kommentare", stellte Kalmer fest. „Also können wir direkt zum nächsten Wahlgang schreiten. Oder hat einer Einwände? Meine MOROATH hat mir signalisiert, daß sie startbereit ist. Ich kann sofort nach Erendyra zurückkehren, wenn es sein muß."

„Ich bin dafür", meldete sich Pelyfor, „daß wir abstimmen, ob wir direkt zum erneuten Wahlgang kommen können."

„Ich bin dafür", verhöhnte ihn Ayanneh, „daß wir erst einmal abstimmen, ob du überhaupt einen Vorschlag machen darfst. Mir ist dieser ganze Zirkus zu dumm. Merkt ihr denn nicht, daß wir uns selbst behindern? Ist die Angst vor der Gemeinsamkeit in euch bereits so groß, daß ihr nur noch Unwichtigkeiten zum Anlaß einer Diskussion nehmt?

Wollt ihr in den albernen Formalitäten selbst ersticken?"

Er bekam keine Antwort. Das eisige Schweigen beherrschte wieder die Runde. Die leisen Gespräche der Krieger mit ihren Beratern konnten diese Stille nicht auflockern.

„Wir stimmen erneut ab", entschied Ijarkor, obwohl er allenfalls als Hausherr das fragwürdige Recht besaß, dies zu sagen. Er rechnete wohl damit, daß es keinen Widerspruch geben würde. Und damit behielt er recht.

Der zweite Wahlgang erbrachte ein dubioses Ergebnis. Ijarkor bekam wieder vier Stimmen, Kalmer deren drei. Und es gab vier Enthaltungen. Ein Krieger hatte sich also geweigert, überhaupt sein Votum abzugeben!

Shufu lachte laut, als das Resultat auf den Bildschirmen erschien.

„Damit", behauptete Ijarkor, „bin ich zum Konferenzleiter gewählt worden."

Traicy und Nastjor stimmten ein lautes Protestgeheul an.

„Mit vier Stimmen", dröhnte Pelyfor dazu, „hast du keine absolute Mehrheit, Ijarkor. Auch wenn Kalmer nur drei Stimmen erhielt. Du brauchst sieben!"

Ijarkor wirkte konfus. Er setzte sich wieder hin und sagte zunächst nichts. Nun redeten alle durcheinander, bis ein harter Gong ertönte und Ijarkor sich wieder erhob.

„Ich ziehe meine Kandidatur zurück", teilte er mit. „Nur dann können wir zu einem vernünftigen Beginn dieser Konferenz kommen. Damit ist der Weg frei für einen weiteren Wahlgang."

„Ich ziehe meine Kandidatur ebenfalls zurück", erklärte Kalmer mit sichtlicher Zufriedenheit. „Und nun wählt mal schön. Ohne Kandidaten für den Konferenzleiter."

„Ich denke, ihr müßt euch auf den Kodex ESTARTUS besinnen." Ayanneh blieb gelassen. „Der Kodex verlangt mehr als Treue. Wir alle sind ihm verpflichtet. Wer sich weigert, seine Stimme abzugeben, verstößt bereits gegen den Kodex. Wer sich weigert, sich der Wahl zu stellen, handelt im gleichen Sinn frevelhaft. Jeder von uns kann Versammlungsleiter sein. Jeder hat sich der Wahl zu stellen. Und jeder hat seine Stimme abzugeben. So sollte verfahren werden, denn sonst wird euch die Rache ESTARTUS treffen."

„Ich dachte", spottete Shufu, „ESTARTU lebt hier nicht mehr. So ist es doch, oder?"

„Auch das ist ein unverzeihlicher Frevel", antwortete Ayanneh. „Aber darüber wollen wir sprechen, wenn die Formalitäten geklärt sind. Laßt uns erneut wählen!"

Seine Worte blieben nicht ohne Auswirkungen. Die anderen Krieger stimmten ihm schweigend zu.

Der dritte Wahlgang erbrachte ein überraschendes Resultat. Ijarkor erhielt zehn Stimmen, Kalmer und Ayanneh je eine. Damit war ein klares Ergebnis erzielt worden. Der Herr von Siom Som, in dessen Palast sich die Krieger versammelt hatten, war der Wortführer.

 

*

 

So zäh und mühsam, wie die Konferenz der Krieger begonnen hatte, so schwerfällig setzte sie sich auch fort. Ijarkor versuchte mehr verzweifelt als erfolgreich, eine Tagesordnung aufzustellen. Immer wieder verzettelten sich seine Partner in Kleinigkeiten, die in keiner direkten Verbindung zum Sinn der Konferenz standen.

Granjcar bestand auf einer Klärung der angeblichen Ungerechtigkeiten bei seinem Eintreffen im Königstor. Er verlangte eine Rüge für Ayanneh.

Muccor aus der Galaxis Palcaquar beschwerte sich über die Art der Unterbringung seines Gefolges.

Kalmer plädierte für ein sofortiges Ende der Konferenz. Begründen konnte er dieses Begehren nicht. Es war wohl mehr ein Ausdruck seiner Unzufriedenheit über die erlittene Niederlage bei der Abstimmung.

Krovor aus Dhatabaar beantragte eine Unterbrechung der Konferenz um sich mit seinem Hofstaat zu beraten.

Und Yarun, der Ewige Wächter der Orphischen Labyrinthe, setzte allem die Krone auf, als er seine Zweifel an der Richtigkeit der Wahl Ijarkors anmeldete und beantragte, einen Untersuchungsausschuß einzusetzen, der den ordnungsgemäßen Gang der Wahlen des Konferenzleiters überprüfen sollte.

Shufu schwieg lange, aber dann setzte sie den entscheidenden Impuls.

„Ich bin nach Siom Som gekommen", las sie von einem mit Symbolen bedeckten Blatt ab, das ihr Rottlar unbemerkt zugeschoben hatte, „um zu erfahren, ob ESTARTU hier noch lebt. Und ob sie überhaupt noch lebt. Ihr alle kennt das Gerücht, das unsere Herrschaftsgebiete wie eine üble Seuche heimsucht. Wenn ihr keine Tagesordnung auf die Beine stellen könnt, so frage ich Ijarkor direkt und ohne Themenliste. Du sagst, du warst auf Etustar. Lebt ESTARTU dort noch? Gib mir eine klare Antwort, dann kann ich wieder heimkehren."

Ijarkor bewies seine Wendigkeit, indem er antwortete: „Damit haben wir den ersten Punkt für unseren Themenkatalog. Es muß untersucht werden, wer dieses Gerücht in die Welt gesetzt hat, das Zweifel an ESTARTU beinhaltet.

Es müssen Schritte beschlossen werden, um diesem Gerücht Einhalt zu gebieten und die Urheber zu bestrafen. Gibt es noch weitere Vorschläge?"

Seine Worte hatten den Kern aller Gedanken der Krieger getroffen, denn diese signalisierten Zustimmung. Einigen schien nun doch bewußt zu werden, in welche Sinnlosigkeiten sie sich verrannt hatten. Granjcar war der erste, der einlenkte.

„Ich verzichte auf eine Bestrafung Ayannehs", erklärte er, „wenn die Unrichtigkeit dieses Gerüchts festgestellt werden soll."

„Auch ich plädiere für diesen Punkt der Tagesordnung", hakte Shargk, der Herr der Heliophilen Goldregenmacher von Urumbar, ein, „aber die Untersuchung des frevelhaften Gerüchts allein reicht nicht aus. Ich möchte auch wissen, warum Pelyfor eine riesige Flotte formiert hat und was er mit dieser beabsichtigt."

„Richtig!" stimmte ihm Kalmer zu. „Ich habe in der jüngsten Zeit ein paar bedenkliche Informationslücken erlebt. Ich habe einen Wächter auf Mardakaan. Er hat mir mitgeteilt, daß in Kürze ein neues Spiel des Lebens stattfinden muß und daß noch keine Vorbereitungen dafür getroffen wurden. Da spielt sich etwas in einer Heimlichkeit ab, die nicht kodextreu sein kann und die auch aufgeklärt werden muß."

Muccor, Shargk und Krovor stimmten den Krieger der Elysischen Ringe spontan zu.

Ijarkor atmete sichtlich auf, was Rottlar zu einem Hinweis an seine Herrin veranlaßte.

„Er ist froh", vermutete der Elfahder, „daß sich die Themen nicht nur um das ESTARTU-Gerücht drehen, das ihn am ärgsten betreffen könnte, sondern auch um andere Dinge.

Die Unsicherheit ist etwas geschwunden, seit du ein heißes Eisen, vielleicht das heiße Eisen, das Gerücht, angesprochen hast."

Shufu gab ihrem Berater ein freundliches Zeichen, damit dieser wieder schwieg, denn Ijarkor warf sich nun in die Brust.

„Nach einigen Mühen", stellte er fest, „haben wir drei Diskussionspunkte ermittelt. Ich nehme diese als Konferenzleiter in die Tagesordnung auf und wiederhole sie.

Erstens: Wir werden über das ESTARTU-Gerücht sprechen und Beschlüsse fassen.

Zweitens: Wir werden klären, wann das nächste Spiel des Lebens stattfindet. Und drittens: Wir werden Pelyfor auffordern, uns seine geheimen Machenschaften zu erklären.

Ich schlage vor, diese Reihenfolge einzuhalten."

Es gab keine Widersprüche. Ijarkor erkundigte sich, ob noch weitere Themen auf die Konferenzordnung gesetzt werden sollten, aber seine Kollegen verneinten.

„Damit", stellte er fest, „haben wir die erste Hürde geschafft. Wir wissen, was wir wollen.

Ich denke, das ist ein guter Grund, eine Pause einzulegen, denn sicher werden viele von euch sich beraten wollen. Wir haben genügend Zeit für die Diskussion und für die Beschlüsse."

„Du hast Zeit", donnerte Pelyfor. „Und du brauchst Zeit. Ich habe keine Zeit. Das solltet ihr euch alle merken. Wenn ihr euch sehr lange bei den ersten beiden Themen aufhalten solltet, um euch weiter zu verzetteln, dann werde ich mit meiner Flotte allein aufbrechen, ohne euch eine Erklärung zu geben."

„Pause!" schrillte Shufu. „Das gilt auch für dich, Pelyfor."

Ijarkor nannte den Zeitpunkt, an dem die Konferenz der Krieger fortgesetzt werden sollte.

Als die Krieger die Versammlungshalle verließen, sprachen sie nur mit ihren Beratern und Vertrauten, aber nicht untereinander.

Rottlar registrierte dies mit Zufriedenheit, die er aber verbarg.

Seine Gedanken waren bei den beiden angekündigten Helfern der Gänger des Netzes, von denen er noch nichts bemerkt hatte.

 

*

 

Der Wiederbeginn der Konferenz verzögerte sich, weil Kalmer und Shufu nicht zum festgelegten Zeitpunkt erschienen. Auch von ihren Beratern gab es keine Spur. Ijarkor verlängerte die Pause.

Schließlich trat Kalmer in die Halle. Polternd und schimpfend folgte er den holografischen Lichtstrahlen, die ihm den Weg zu seinem Platz wiesen. Erst als er bemerkte, daß Shufu nicht anwesend war, beruhigte er sich wieder.

Ijarkor musterte ihn mit erkennbarem Mißtrauen. Seine Gesichtszüge glätteten sich erst, als er feststellte, daß sein Verdacht falsch war. Er hatte angenommen, daß sich Shufu und Kalmer beraten hätten.

„Wo bleibt unsere Kriegerin?" spottete der Herr der Heraldischen Tore von Siom Som.

„Schon bei der Ankunft kam sie zu spät. Und jetzt geschieht das wieder. Ich schlage vor, wir beginnen, ohne auf sie zu warten."

Er erntete Schweigen, was bewies, daß die anderen Krieger nicht auf Shufus Anwesenheit verzichten wollten.

Endlich füllte sich die Kabine mit dem Gefolge der Kriegerin. Dann erschien auch Shufu.

Sie entschuldigte sich für ihre Verspätung, ohne einen Grund zu nennen. Ijarkor folgerte daraus, daß sie vorsätzlich gehandelt hatte, um neue Verunsicherung zu verbreiten.

„Wir kommen zum ersten Punkt der Tagesordnung", erhob Ijarkor seine Stimme, als die Herrin von Shufu ihren Platz eingenommen hatte. „In unseren Herrschaftsgebieten kursiert seit einiger Zeit ein übles Gerücht. Ich meine, daß diesem Gerücht Einhalt geboten werden ..."

„Du beantwortest meine Frage", unterbrach ihn Shufu hart. „Ich habe sie dir bereits zweimal gestellt. Und du bist stets mehr oder weniger einer klaren Antwort ausgewichen.

Deine Antwort, Ijarkor, ist der Schlüssel für unsere Zukunft. Deine Antwort ist entscheidend. Daher wiederhole ich meine Frage noch einmal ausführlich. Du hast uns wissen lassen, daß du auf Etustar warst. Etustar ist die Heimat ESTARTUS. Das Gerücht besagt, daß ESTARTU dort nicht mehr lebt. Lebt ESTARTU dort - oder nicht? Antworte klar und ohne Umschweife!"

„Ich war bei ESTARTU", entgegnete Ijarkor fest. „Ich habe sie gesehen. Ich habe sie eingeatmet. Ich wurde von ihr gestärkt. Ich weiß, daß alle Zweifel um ihre Existenz purer Frevel sind. Genügt dir das? Können wir nun darüber sprechen, wie wir dem Gerücht begegnen?"

„Nein!" Die Herrin der Exzitablen Marketender von Shufu stand auf. „Es genügt mir nicht, denn alles, was ich höre, sind leere Worte. Es sind Worte ohne Beweiskraft, und damit sind es leere Worte. Damit kannst du weder mich noch die anderen Krieger abspeisen.

Ich verlange Beweise. Hast du sie?"

„Genügt dir nicht das Wort eines Ewigen Kriegers?"

„Es geht um mehr, Ijarkor, um mehr als dich oder deine Worte. Es geht um eine Frage, deren Antwort an den Grundfesten unserer Existenz rütteln kann. In diesem Fall genügen mir deine Worte nicht. Du sagst, du hättest ESTARTU gesehen. Du weißt, daß wir alle keine konkrete, keine bildliche Erinnerung an sie haben. Hast du sie? Kannst du uns beschreiben, wie ESTARTU aussieht?"

Ijarkor rang nach Luft. Als er antwortete, klang seine Stimme aber sehr gefestigt: „ESTARTU sieht man nicht mit normalen Sinnen. Man erlebt sie. Sie lebt in uns. Und wir leben für sie, Jeder andere Gedanke wäre frevelhaft."

„Du weichst Shufus Frage aus", stellte Kalmer etwas spöttisch fest. „Ich spüre ESTARTU in mir. Ich stelle Shufus Frage nicht, aber ich möchte gern deine Antwort hören. Es gibt Krieger, die am Wahrheitsgehalt deiner Worte zweifeln. Wie gesagt, ich habe keine Zweifel, denn ich bin der unter uns, der den Permanenten Konflikt fördert, den ESTARTU verlangt. Eure Taten sehen für mich etwas kümmerlich aus, wenn ich sie mit meinen vergleiche."

Da Ijarkor schwieg, ergriff Shufu wieder das Wort.

„Es ist nur eine kurze Zeitspanne vergangen, seit du auf Etustar gewesen bist. Du mußt dich genau erinnern können. Berichte uns davon in allen Einzelheiten. Ich würde dies als einen ersten Schritt werten, der dem geforderten Beweis entspricht."

„Einzelheiten?" Ijarkor streckte sich in die Höhe. „Wer in ESTARTU lebt, wer sie sieht, der empfindet mehr, als er mit Worten sagen oder mit den Augen sehen kann. Das wißt ihr doch selbst."

„Vielleicht, Ijarkor." Shufu neigte ihren Kopf zur Seite. Das konnte eine Geste der Nachdenklichkeit sein oder eine, die Ijarkor verunsichern sollte. Oder aber ein Lauschen auf die Worte ihres Beraters. „Mit allgemeinen Reden ist uns nicht gedient. Wir brauchen Klarheit. Wir wollen Fakten, Beweise."

„Wir?" versuchte Ijarkor sie zu verspotten. „Sprichst du nun für alle Krieger?"

Shufu antwortete nicht. Das Schweigen der anderen Krieger war Antwort genug.

„Du kannst dich an keine Einzelheit erinnern", stellte Kalmer ungeniert fest. „Lüge oder Wahrheit? Aufblasen, um deine Position zu stärken? Wo willst du hin, Ijarkor, wenn du nicht offen sprichst? Oder besitzt du gar keine Erinnerung?"

Es wirkte wie arrangiert, daß just in diesem Moment ein Alarmsignal durch den Raum schallte. Auf den Bildschirmen der Krieger erschien ein Hinweis: DRINGENDER AUFRUF AN KRIEGER IJARKOR. ICH MUSS DICH SOFORT SPRECHEN. ICH BIN HIER IN DEINEM PALAST.

LAINISH.

Ayanneh und Granjcar, die beiden Krieger der Absantha-Galaxien, nickten verständnisvoll. Die anderen Krieger wirkten verstört und irritiert.

„Ich ordne eine Pause an", teilte der Herr der Heraldischen Tore der Versammlung mit.

„Es ist ein Bote eingetroffen, den ich nicht warten lassen möchte. Er könnte neue Informationen bringen, die für uns alle von Bedeutung sind. Bitte begebt euch in eure Unterkünfte. Ich lasse euch rufen, sobald die Angelegenheit erledigt ist."

„Ich beantrage einen vierten Punkt der Tagesordnung", zischte Shufu äußerst unwillig.

„Ich möchte wissen; was diese Unterbrechung bedeutet und wer ,Lainish’ ist."

„Du wirst eine Antwort bekommen, Kriegerin", versprach Ijarkor, während er aus dem Saal rannte.

 

4.

 

Willkommene Störung und böse Verschwörung

 

Roi Danton lächelte Ronald Tekener aufmunternd zu. Aber der Smiler reagierte nicht darauf. Er war zu sehr in seine Gedanken versunken.

Perry Rhodans Sohn konnte das nur zu gut verstehen, denn ihm erging es nicht anders.

Was hinter ihm und Tek lag, war mit Worten kaum zu beschreiben. Fünfzehn Jahre Gefangenschaft in den Orphischen Labyrinthen von Trovenoor waren schon eine Sache für sich, die ein Normalsterblicher ohne geistigen Schaden kaum überstehen konnte. Daß sie es dennoch geschafft hatten, verdankten die beiden Terraner zu einem guten Teil den stabilisierenden Impulsen ihrer Zellschwingungsaktivatoren, die in diesem Extremfall mehr geleistet hatten, als die relative Unsterblichkeit zu sichern.

Die Flucht aus den Orphischen Labyrinthen war gelungen. Nur wenige Wesen, eigentlich nur Perry Rhodan und Alaska Saedelaere, wußten, daß sie dieses Entkommen nicht aus eigener Kraft hatten bewerkstelligen können. Sicher, Sri und Veth Leburian hatten Anteil an diesem Coup gehabt, aber sie würden schweigen wie die Retter selbst.

Die Flucht war ein Schock gewesen, ein Erwachen aus der tiefen Verzweiflung, ein Zurückfinden zu einem einigermaßen normalen Dasein, eine Befreiung, aber kein großes Glück.

Die Botschaften der Netzgänger waren in den Köpfen der beiden Männer verblieben.

Die Crew um Perry Rhodan brauchte sie, denn Roi und Tek hatten nun die Chance, zu Ijarkor zu reisen und ihre endgültige Begnadigung als Lohn für die Befreiung aus den Orphischen Labyrinthen zu erhalten.

Die Absichten der Netzgänger um Perry Rhodan waren Roi Danton und Ronald Tekener nach der Begegnung während des Kampfes um die Freiheit bekannt. Keiner der beiden hätte aus freien Stücken diesem erneuten Kampf zugestimmt, wenn da nicht irgendwo zwei andere Menschen gewesen wären: Demeter und Jennifer, ihre Partner.

Mensch, diese Bezeichnung traf für Demeter nur sehr bedingt zu, denn eigentlich war sie eine Wyngerin aus der Galaxis Algstogermath. Aber Roi fühlte für Demeter wie für einen Menschen. Und er wußte, daß Demeter und Jennifer Thyron in einer unbegreiflichen Form noch existieren - im Bann der ESTARTU-Welt.

Diese innere Beziehung der beiden Männer zu ihren Frauen, mit denen sie vor über fünfzehn Jahren den dornigen Weg durch die Heraldischen Tore von Siom Som gegangen waren, hatte sie beflügelt, dem Vorhaben der Netzgänger zuzustimmen. Offen gesprochen hatten sie darüber kaum, denn das war nicht notwendig gewesen.

Es gab für Roi nur einen Weg zurück zu Demeter. Es war der gleiche Weg, der seine Furchen in die Gedanken Ronald Tekeners zog: ESTARTUS Macht, repräsentiert durch die Ewigen Krieger, mußte zerschlagen werden. Anders war eine Rückführung der Frauen in ein normales Dasein wohl kaum möglich.

Die Sorgen und Ängste blieben. Sie würden bleiben, bis sich vielleicht eines Tages das wiederholen würde, was Roi und Tek widerfahren war - die Befreiung aus einem Instrument ESTARTUS.

Rois aufmunterndes Lächeln besagte nichts anderes als das, was in Ronald Tekeners Gehirn tiefe Spuren zog. Die Loyalität gegenüber Perry Rhodan war weniger wichtig als die innere Bindung zu den beiden Frauen.

Sie hatten eine Belohnung von Ijarkor zu erwarten. Den beiden Terranern war klar, daß dies dem Krieger nicht unbedingt gefallen würde. Aber die Gesetze des Kodex schrieben es so vor. Und Ijarkor mußte diese Belohnung selbst aussprechen.

Roi und Tek sprachen nicht darüber. Ihre Gedanken waren zu ähnlich, ja, manchmal fast gleich, ohne daß sie es wußten. Sie brauchten nach den Torturen und Entfremdungen der vergangenen Jahre auch nicht miteinander darüber zu sprechen. Sie wußten, was sie wollten.

Es galt primär, einen noch unausgegorenen Plan der Netzgänger zu verwirklichen, nicht nur, weil diese das wollten. Wichtiger war für die beiden Terraner, daß dies der einzige Weg war, auf dem sie ihre Lebensgefährten finden konnten.

Es gab noch einen weiteren Grund, dieses Thema nicht anzuschneiden. Der hieß Hiaas und Laux. Diese beiden Wesen steuerten das Raumschiff, das die beiden Terraner nach Som bringen sollte. Es handelte sich um entfernt hominid aussehende, sehr wortkarge Typen eines unbekannten Volkes.

Hiaas und Laux besaßen zwei Beine und zwei Arme. Ihr Körper glich dem einer großen Raupe, und ein Kopf war kaum erkennbar.

Laux war das Ekel, stets unwillig und mürrisch, manchmal provozierend und ablehnend.

Er liebte es nicht, mit seinem richtigen Namen angesprochen zu werden und bevorzugte es, sich als „Yikuhn" bezeichnen zu lassen, was angeblich „das Auge, das alles sieht" bedeutete. Roi und Tek begegneten ihm mit äußerster Vorsicht, nachdem sie die ersten schlechten Erfahrungen mit Laux gemacht hatten.

Hiaas war leichter zugänglich. Er fungierte mehr als Navigator des namenlosen Kleinraumers, während Laux das Schiff steuerte, wenn nicht die automatischen Systeme diese Aufgabe erledigten.

Roi Danton und Ronald Tekener starrten nun auf die dunkelgrünen Rückenpartien der beiden Fremden. Ob sie den Auftrag, nach Som zu fliegen, wirklich befolgten, konnten die beiden Terraner nicht wissen.

Der Flug dauerte sieben Tage, in denen es nichts zu essen gab. Laux stellte dies mehrfach sehr ironisch fest. Seine drei Knopfaugen in der oberen Körperhälfte funkelten dabei höhnisch. Hiaas schwieg dazu.

Endlich war der Moment gekommen. Das Kleinschiff fiel in den Normalraum zurück. Ein Sonnensystem wurde erkennbar.

„Das ist nicht Siom", stellte der Smiler fest. „Wohin habt ihr uns gebracht? Wir haben ein Recht, zu Ijarkor zu gehen."

„Recht ist schlecht", spottete Laux. „Allein der Umstand, daß ihr euch aus den Labyrinthen befreien konntet, bewahrt euch vor dem Tod durch meine Hand. Dankt ESTARTU und ihrer Gnade."

„Laß sie in Ruhe, Yikuhn", verlangte Hiaas mit knarrender Stimme. „Wir setzen sie hier ab. Das Tor wird sie nach Som abstrahlen. Wenn sie dort Ijarkor nicht finden, so ist das nicht unser Problem. Wir haben unseren Auftrag dann erfüllt."

„Seid ihr tot oder lebendig?" fragte Roi Danton.

Er bekam keine Antwort.

 

*

 

Seit dem Tag, an dem Ijarkor von der Organisation der Netzgänger erfahren hatte, hatte er versucht, diese unschädlich zu machen. Konkret war die Gefahr erst geworden, als er von den Ereignissen auf Pailliar und Topelaz erfahren hatte. Da war eine junge Netzgängerin namens Eirene aufgefallen. Trotz aller Bemühungen war es ihm nicht gelungen, sie in seine Gewalt zu bringen.

Diese Umstände hatten dazu geführt, eine Spezialtruppe zu gründen, deren Fundament bereits vorbereitet gewesen war, das Haus der fünf Stufen. Die Krieger Ayanneh und Granjcar waren geistige und praktische Teilhaber dieser Gründung gewesen. Es galt schlicht und einfach, durch eigene Spezialisten den Gängern des Netzes, den Spezialisten der Gorims, auf die Spur zu kommen und sie zu beseitigen.

Auf sothalk lautete der Name des Hauses der fünf Stufen „Hatuatano". Die Mitglieder, fünf ausgemachte Spezialjäger an der Spitze, wurden Hatuatani genannt. Vier dieser Spezialisten verfügten über einschlägige Erfahrungen, denn bei ihnen handelte es sich um ehemalige Kalydonische Jäger, die in Trovenoor gewirkt und gekämpft hatten. Der fünfte des Spitzenquintetts war ein Nakk, der mit seinen besonderen Befähigungen auf metaphysischer Ebene die entscheidenden Impulse geben sollte.

Daneben hatten die Hatuatani Helfer angeworben, deren vernehmlichste Aufgabe es war, Spuren der Netzgänger zu entdecken und an das Haus der fünf Stufen zu melden.

Der Chef der Organisation hieß Lainish. Äußerlich wirkte dieser durchtriebene Bursche harmlos und unscheinbar. Er besaß ein grundsätzlich hominides Aussehen, wirkte aber wie ein Zwerg. Lainish war ein Panish, was besagte, daß er alle zehn Stufen der Upanishad-Ausbildung durchlaufen hatte.

Ijarkor wußte das alles. Und daher war der Ruf Lainishs für ihn Grund genug, die Konferenz der Krieger zu unterbrechen.

Der zwergenhafte Lainish saß in kauernder Stellung in einer Sitzmulde, als Ijarkor in den Raum trat.

„Du mußt einen guten Grund haben", sagte der Krieger streng, „mich aus der Konferenz zu reißen."

Lainish kicherte.

„Ich habe meine Spione überall, Herr. Auch in deiner Konferenz. Ich dachte, ich hätte einen guten Moment abgepaßt. Ich dachte, du würdest dich freundlich zeigen."

„Wir sind unter uns, Panish. Ich gebe zu, daß es für mich eine sehr willkommene Störung war. Aber nun zum Grund deines Erscheinens. Sprich!"

„Ich befolge treu den Auftrag, den du, Ayanneh und Granjcar mir gegeben haben. Der Auftrag betrifft die Gänger des Netzes. Es ist aber auch erforderlich, nach links und rechts, nach oben und unten, nach vorn und nach hinten zu sehen."

„Du bist undeutlich und unklar. Vergeude nicht meine Zeit."

„Natürlich, hoher Herr." Lainish kicherte. „Es handelt sich diesmal nicht um Gänger des Netzes, aber um zwei Wesen, die ihnen sehr nahe stehen. Du kennst sie. Ihre Namen sind Roi Danton und Ronald Tekener."

„Unwichtig." Ijarkor reagierte schroff. „Sie sind Gefangene der Orphischen Labyrinthe.

Damit sind sie außer Gefecht gesetzt und ohne Bedeutung."

„Du irrst." Wieder kicherte Lainish. „Sie haben sich aus den Labyrinthen befreit, und das aus eigener Kraft. Sie sind stark. Oder gefährlich. Oder nützlich. Sie sind auf dem Weg hierher. Sie haben klar gesagt, daß sie die Belohnung für ihre Tat aus deiner Hand empfangen wollen. Es handelt sich um die Belohnung, die ihnen zusteht. Allerdings..."

„Das gefällt mir absolut nicht. Ich kann im Augenblick keine Störungen gebrauchen."

„Das kann ich mir denken, Herr."

„Die Regeln des Kodex schreiben vor, daß jeder begnadigt und geehrt wird, dem die Flucht aus den Orphischen Labyrinthen gelingt. Eine sehr unangenehme Situation."

„Man kann nur jemand begnadigen", sagte Lainish listig, „der noch am Leben ist. Tote brauchen keine Ehre und Gnade."

„Danton und Tekener leben!" Ijarkor brauste auf. „Was sollen deine dummen Reden?"

„Sie leben, ja. Noch."

„Niemand darf es wagen, die Hand an jemand zu legen, der den Orphischen Labyrinthen entkommen konnte."

„Niemand?" Lainish kicherte gehässig.

„Niemand!"

„Auch ich nicht?"

„Wenn du es tätest, so würde ich nichts davon wissen."

„Du bist der Krieger. Du weißt nichts davon." Lainish reckte seinen kleinen Körper in die Höhe. „Ich brauche keine offizielle Vollmacht, denn ich stehe in deinen Diensten und denen ESTARTUS. Ich betrachte es als meine Aufgabe, dich von diesen lästigen Geistern zu befreien. Wer den Orphischen Labyrinthen entkommt, befindet sich immer noch in den Klauen des Hatuatano. Ich habe an Bord des Raumschiffs, das die beiden hierher bringt, einen Verbindungsmann. Sag nichts, Herr. Laß mich es machen."

„Ich habe dieses Gespräch nicht mit dir geführt", erklärte der Ewige Krieger und legte dabei eine Hand auf die Schulter des zwergenhaften Hominiden.

„Klar, Herr." Lainish grinste selbstgefällig. „Laß mich nur machen. Mir genügt deine unausgesprochene Zustimmung."

Ijarkor antwortete nichts. Er verließ den Raum seiner Residenz und konzentrierte sich wieder auf die Konferenz der Krieger.

 

*

 

Roi Danton und Ronald Tekener waren positiv überrascht, als sie tatsächlich im Königstor ankamen. Erinnerungen an den früheren Aufenthalt an diesem Ort, gemeinsam mit den Frauen und den Siganesen, wurden nur kurz wach. Jahre waren vergangen. Die Verhältnisse hatten sich nur wenig geändert. Demeter und Jenny fehlten. Und Susa Ail und Luzian Bidpoot.

„Etwas ist faul", vermutete Rhodans Sohn. „Ich weiß nur nicht, was."

„Alles ist faul." Tekeners Lashat-Narben leuchteten auffällig hell. „Aber wir müssen diesen Weg gehen. Ich denke an..."

„Ja", unterbrach ihn Roi. „Ich denke auch an Demeter. Weißt du noch, wie sie uns aus dem Kodexrausch befreit haben? Mit ihrem weiblichen Charme? Mit diesen netten Tricks?"

„Ich weiß es, aber mir ist es lieber, wenn du mich nicht daran erinnerst."

Drei Somer traten ihnen höflich entgegen und gaben den Terranern zu verstehen, daß sie sich zu einer Plattform begeben sollten, die sie zum Mond Ijarkor abstrahlen würde.

Roi Danton und Ronald Tekener folgten der Aufforderung schweigend.

Das Heraldische Tor beförderte sie weiter. Die Empfangsstation auf dem Som-Mond war ihnen aus der Vergangenheit bekannt.

Sie materialisierten in einer halbdunklen Umgebung, die nichts mit der Station auf Ijarkor gemeinsam hatte. Feuchte Gewölbe türmten sich ringsum auf. Stille beherrschte die Szene.

„Das war Teleport", stellte Roi fest. „Wir sind noch auf Som."

„Also sind wir betrogen worden." Die Gesichtszüge des Smilers verhärteten sich.

Sie besaßen keine Waffen, keine spezielle Ausrüstung, nur ihre Kleidung. Nach den Orphischen Labyrinthen und der Befreiung daraus zahlten diese Dinge nicht. Roi und Tek erkannten das nun.

„Särge, Leichen, Tote." Demeters Lebensgefährte streckte eine Hand aus. „Wir sind irgendwo in den Katakomben der somischen Veteranen gelandet, in einer Totenstadt Soms."

„Eine Nekropolis. Jemand hat uns vorsätzlich vom Weg zu Ijarkor umgeleitet."

Die Grabstätten, die nun im Halbdunkel deutlicher wurden, strahlten eine undurchschaubare Kühle aus. Leise Geräusche, die an das Klappern von Gebeinen erinnerten, drangen an die Ohren der beiden Männer.

„Metall auf Metall", stellte Roi Danton fest. „Waffen auf Panzerungen. Man erwartet uns.

Womit sollen wir uns verteidigen?"

Ronald Tekener tippte mit einem Finger an seine Stirn und feixte.

„Laß ruhig ein paar Lebendige kommen. Ich fühle mich unter den vielen toten Somern sehr wohl. Also sterbe ich mal kurz."

Er trat ein paar Schritte in Richtung eines freien Platzes zwischen den Katakomben-Gräbern und ließ sich dort zu Boden sinken. Sein Körper zeigte keine Regung mehr. Roi Danton erklomm ein steinernes Grabmal in der unmittelbaren Nähe. Er legte sich flach auf die Kopfseite des mächtigen Brockens.

Sekunden später waren sie da. Ihre Scheinwerfer verwandelten den unterirdischen Friedhof in strahlende Helligkeit. Es waren vier Somer und ein Roboter.

„Jetzt!" zischte Roi, als einer der Somer Ronald Tekeners Körper umdrehte, um das Gesicht zu sehen.

Die beiden Aktivatorträger ließen ihre ganze Verärgerung über die fünfzehnjährige Gefangenschaft in den Orphischen Labyrinthen mit einem Schlag zur Entladung kommen.

Ronald Tekener riß den Somer zu sich herunter und drehte ihn blitzschnell so, daß dessen Körper zwischen ihm und dem Roboter war. Der Schuß der Maschine zerfetzte das Vogelwesen. Dessen Waffe fing der Smiler auf, um auf den Roboter zu feuern.

Doch das war nicht mehr notwendig.

Roi Danton hatte sich längst vom Kopfplateau des Grabsteins gehechtet und auf einen anderen Somer gestürzt. Noch im Flug hatte er dessen Waffe an sich gerissen und gefeuert, bevor er auf dem felsigen Boden landete. Er traf den Roboter, der noch mit seinen Programmen kämpfte, an einer empfindlichen Stelle. Die Maschine fiel wie ein nasser Sack zu Boden und rührte sich nicht mehr.

Ein anderer Somer feuerte, doch diesmal war der Smiler schneller. Und dann ergriff das letzte Vogelwesen die Flucht. Roi hatte den Somer in der Schußlinie, aber einen Fliehenden schoß kein Terraner hinterher.

„Er wird andere Typen mobilisieren", meinte Tek und steckte sich die Waffe in den Gürtel. „Vielleicht sollten wir besser von hier verschwinden."

„Ich bin schon unterwegs. Wohin?"

„Tut mir leid, das weiß ich nicht." Tek lachte verhalten. „Ich würde mal sagen, nach Etustar."

„Etustar ist weit." Roi nahm Tekeners Hand und zeigte damit auf eine dunkle Öffnung zwischen den Gräbern. „Ich schätze, daß wir bald mehrere Sorgen haben. Der Entkommene wird Alarm schlagen."

„Ich liebe Alarm." Die beiden Terraner eilten los. „Besonders, wenn er sich gegen mich richtet. Dann werde ich zum Uleb."

„Uleb?" Roi Danton erinnerte sich an tausend Jahre, die ihm gestohlen worden waren.

Nach Enemy. Bis zur Begegnung mit dem Gläsernen. Damals hatte er gekämpft. Jetzt würde er es wieder tun, denn das, was ihm und Tek hier widerfuhr, war von ähnlicher Boshaftigkeit.

Sie wußten, daß ihre Flucht erst begonnen hatte. Es war eine Flucht, die sie davon abbringen sollte, von Ijarkor die verdiente Belohnung zu bekommen, Begnadigung und Ehre.

Irgend jemand versuchte, dies mit allen Mitteln zu verhindern.

Rottlar nutzte die Unterbrechung der Konferenz, um seine Kriegerin Shufu sanft, aber energisch zu motivieren. Dem Elfahder war es ein Rätsel, daß Ijarkor so plötzlich eine Unterbrechung verlangt hatte. Er hatte aber auch festgestellt, daß es sich um keinen Trick handelte. Ijarkor war an einer Lösung der anstehenden Probleme mehr interessiert als alle anderen Krieger.

Shufu fing Ijarkor vor dem Eingang zum Konferenzsaal ab. Der reagierte erst etwas ungehalten, lenkte aber dann ein, als er den friedfertigen Tonfall der Kriegerin bemerkt hatte.

„Was hat dich zu dieser Unterbrechung veranlaßt?" wollte Shufu wissen. „Du weißt, daß ich beantragt habe, das Thema ‚Lainish’ auf die Tagesordnung zu setzen."

„Lainish. ist einer meiner Helfer", entgegnete Ijarkor schroff. „Ich bin nicht verpflichtet, dir darüber Auskunft zu geben."

„Wenn die Mehrheit der Krieger meinem Antrag zustimmt, wirst du es tun müssen. Wenn du mir eine vernünftige Erklärung gibst, ziehe ich meinen Antrag zurück."

Der Ewige Krieger von Siom Som blickte sich forschend um. Außer seinem Berater und dem der Kriegerin war niemand anwesend.

„Also gut", lenkte er erneut ein. „Die Angelegenheit ist für dich von untergeordneter Bedeutung. Lainish führt in meinem, in Granjcars und Ayannehs Auftrag eine Organisation an, die die Institution der Netzgänger zerschlagen soll. Lainish ist gekommen, um mir über eine heiße Spur zu berichten. Zwei Sympathisanten der Netzgänger sind auf dem Weg hierher. Sie könnten sehr störend für die Konferenz sein. Ich habe Lainish daher gebeten, sie vom Som-System fernzuhalten, bis die Konferenz beendet ist."

„Fernzuhalten?" echote die Kriegerin. „Was bedeutet das?"

Ijarkor antwortete nichts, so daß Rottlar eine Gelegenheit sah, sich einzumischen.

„Er will damit wohl sagen", behauptete er an Shufu gewandt, „daß er die beiden Sympathisanten fürchtet und sie beseitigen lassen will."

„Hüte dein freches Maul, Elfarider!" Ijarkor ballte seine Hand zur Faust.

„Ich spreche mit meiner Herrin", sagte Rottlar kühl. „Das kann ich zu jeder Zeit tun und in jedem Tonfall. Die diplomatischen Gesetze geben mir das Recht dazu."

„Interessant", meinte Shufu, ohne auf Rottlars Worte einzugehen. „Du willst die beiden töten lassen."

„Das habe ich nicht behauptet." Ijarkor kochte vor Wut. „Dieser Bastard will mir etwas unterstellen. Wenn er zu meinen Gefolgsleuten gehören würde, wäre er jetzt schon tot."

„Rottlar ist mein Berater und mein Vertrauter", stellte die Kriegerin sachlich fest. „Er ist für dich tabu, Ijarkor. Benutze ihn nicht, um eine gefährliche Situation zu provozieren oder um vom Thema abzulenken. Welchen Auftrag hast du diesem Lainish gegeben?"

„Lainish ist ein Panish. Er braucht keinen genauen Auftrag, denn er weiß selbst, was er zu tun hat. Ich habe ihn nur aufgefordert, jegliche Störung der Konferenz zu vermeiden.

Wie er diesen Auftrag ausführt, ist allein seine Sache. Genügt dir das?"

„Er ist ein Panish." Shufu blickte nachdenklich. „Also wird er die beiden Sympathisanten töten. Es ist mir gleichgültig, wie du dein Reich regierst, Ijarkor. Die Angelegenheit ist damit für mich erledigt. Ich werde vor den anderen Kriegern nicht mehr auf dieses Thema eingehen. Du kannst die Konferenz fortsetzen."

„Dann laßt uns gehen." Ijarkor deutete in Richtung der Versammlungshalle, und Shufu setzte sich in Bewegung.

„Ich hole noch mein Aufzeichnungsgerät", rief Rottlar seiner Herrin zu und eilte davon, ohne eine Antwort abzuwarten.

Shufu und Ijarkor schenkten ihm keine Aufmerksamkeit.

In seiner Unterkunft stellte der Elfahder eine Verbindung zum Flaggschiff Shufus, der UFARATH, her. Die Schaltung hatte er vorbereitet, aber noch nie benutzt, weil es sich um eine gefährliche Sache handelte, die ihn verraten konnte.

Die Gefahr war ihm nun gleichgültig, denn die Zeichen des Augenblicks waren zu eindeutig. Fraglos handelte es sich bei den beiden, die Ijarkor Sympathisanten der Netzgänger genannt hatte, um Roi Danton und Ronald Tekener. Die Hinweise aus dem Informationsspeicher paßten genau auf die Aussagen des Kriegers.

Rottlar zweifelte auch nicht daran, daß dieser Lainish die beiden beseitigen wollte. Ob im offiziellen Auftrag Ijarkors oder durch eigene Initiative, das war relativ bedeutungslos.

Er setzte einen allgemeinen Auftrag an ein paar Vertraute ab, die sich in der Nähe des Som-Systems befinden konnten. Mehr war nicht möglich, um Danton und Tekener zu helfen, denn seine Verbindungen hier in der Galaxis Siom Som konnte er an einer Hand abzählen. Vielleicht war Ok-2 in der Nahe und fing diese Nachricht auf. Ok-2 war eine Tarnbezeichnung für einen Agenten, den Rottlar schon vor seiner Zeit als Kodexabhängiger in die Reihen Ijarkors eingeschleust hatte und der ihm treu ergeben war.

Die Zeit drängte. Shufu würde unruhig werden, wenn er nicht zur Konferenz erschien.

Auf eine Antwort seiner Mittelsmänner konnte er nicht warten.

Als der Elfahder den Konferenzsaal betrat, eröffnete Ijarkor gerade wieder die Diskussion.

 

5.

 

Kampf und Krampf

 

Als Lainish von dem Fehlschlag erfuhr, den die Somer gegen Danton und Tekener geführt hatten, reagierte er mit der gewohnten Ruhe. Der Panish wußte, daß die beiden Fremden gefährlich und kampfstark waren. Sie hatten das nun erneut bewiesen.

Seine Spezialisten aus dem Haus der fünf Stufen standen ihm hier nicht zur Verfügung, aber die Arme des Hatuatano reichten weit. In Kürze mobilisierte er neue Kräfte, die alle Ausgänge des Teiles der Nekropolis überwachen sollten, in der Danton und Tekener gelandet waren. Drei weitere Trupps drangen wenig später in die unterirdischen Friedhofsanlagen ein, um die Gesuchten zu stellen und zu töten.

Diese Maßnahmen waren für Lainish noch nicht genug. Er war durch einen Mittelsmann, den er Kapok nannte, über die Ankunft der beiden Gorims informiert worden. Kapok war ein fähiger Bursche, der sich schon mehrfach bewährt hatte. Wenn er nun Erfolg haben würde, war ihm ein Aufstieg innerhalb des Hatuatano gewiß.

Lainish kannte den richtigen Namen Kapoks, aber den benutzte er aus Tarnungsgründen auch jetzt nicht, als er sich mit ihm in Verbindung setzte.

„Ich habe freie Hand", erklärte das raupenähnliche Wesen. „Mein Partner hat das Schiff verlassen, um sich etwas zu erholen. Wie lautet mein Auftrag, Panish?"

„Danton und Tekener müssen beseitigt werden", sagte Lainish.

„Ich hatte mehrere Gelegenheiten dazu", entgegnete Kapok. „Nun habe ich sie aus den Augen verloren."

„Es nützt uns nichts, vergangenen Chancen nachzuweinen. Niemand weiß besser als du, welchen Weg sie gegangen sind. Wenn du sie nicht findest und tötest, schafft es kein anderer."

„Ich bin schon unterwegs. Die beiden werden die Nekropolis nicht lebend verlassen."

Damit war das kurze Gespräch über eine Entfernung von sieben Lichtminuten beendet.

Lainish war zufrieden. Die Stunden der beiden Sympathisanten waren gezählt.

 

*

 

Roi Danton und Ronald Tekener legten eine gute Strecke im vollen Lauf zurück, bevor sie wieder anhielten. Zwischen dem Ort der Auseinandersetzung mit den Somern und ihrem jetzigen Aufenthaltsort lagen nun mindestens zwei Kilometer. Das sollte ausreichen, um die vermuteten Verfolger erst einmal abzuhängen.

Ein Ende des unterirdischen Friedhofs war auch jetzt nicht abzusehen. Die zahllosen Hallen boten Verstecke in Hülle und Fülle.

„Wir warten erst einmal ab", schlug der Smiler vor. „Ich kann mir vorstellen, daß es nur wenige normale Ausgänge aus dieser Totenstadt gibt. Die können leicht überwacht werden."

„Richtig", stimmte Roi zu. Dann deutete er nach oben. „Dieses Grabmal können wir über die Ornamente erklimmen. Und dort oben haben wir ein gutes Versteck mit viel Übersicht."

Wenige Minuten später waren die beiden Männer an der Spitze des gut zwanzig Meter hohen Monuments angelangt. Roi Danton übernahm die erste Wache. Tekener legte sich auf den steinernen Boden und verschränkte die Arme unter dem Kopf.

„Wir haben 15 Jahre verschenkt", meinte er, während er die Augen schloß. „Da kommt es auf einen halben Tag auch nicht an. Wecke mich, wenn sich etwas tut."

Lange brauchte Roi darauf nicht zu warten. Noch bevor Tek eingeschlafen war, tauchte ein offenes Gleitfahrzeug auf, in dem zwei Somer mit schweren Waffen und verschiedenen Ortungsgeräten standen. Das Gefährt bewegte sich langsam.

Antennenähnliche Gebilde rotierten.

Die beiden Terraner erstarrten in ihrer Bewegung.

Schließlich verschwanden die Somer durch einen Seitengang. Auch jetzt warteten Roi und Tek noch mehrere Minuten.

„Diese Gefahr ist vorbei", stellte der Mann mit den Lashat-Narben leise fest. „Wir haben damit die Bestätigung, daß sie uns jagen. Immerhin ist dies eine andere Jagd als die durch die Orphischen Labyrinthe."

„Wir sitzen in der Falle", meinte Roi. „Der geringste Laut oder eine Bewegung kann uns verraten. Ewig können wir uns nicht verstecken und verkriechen. Das wissen diese Typen auch."

„Ich frage mich, wer uns hier beseitigen will." Tekener zog die Stirn kraus. „Schließlich haben wir uns aus den Labyrinthen befreit. Uns steht eine Ehrung zu."

„Still!" zischte Roi Danton.

Die beiden Männer legten sich wieder flach auf den Bauch und beobachteten das Geschehen unter ihnen.

Ein kleiner Gleiter mit einem einzigen Insassen erschien. Die Terraner erkannten das Wesen sofort. Es war entweder Hiaas oder Laux, einer der Raupenähnlichen, die sie ins Som-System gebracht hatten. Die beiden waren sich äußerlich zu ähnlich, als daß sie auf diese Entfernung zu unterscheiden waren.

Der Gleiter bewegte sich schnell und verschwand bald wieder aus dem Blickfeld.

„Das war Hiaas", vermutete Rhodans Sohn.

„Ich meine, es war Laux", antwortete Tekener. „Was sucht der hier?"

„Uns, wen sonst?"

„Das verstehe ich nicht. Bislang bin ich davon ausgegangen, daß die beiden zum Gefolge Yaruns, des Kriegers von Trovenoor, gehören", überlegte Tek laut. „Ihr Auftrag war es, uns zu Ijarkor zu bringen. Diesen Auftrag haben sie mehr schlecht als recht erledigt. Dabei entstand der klare Eindruck, daß die beiden nicht ins Som-System wollten.

Nun ist aber einer von ihnen hier."

„Das ganze Herrschaftsgebiet ESTARTUS ist voller Tücken und Intrigen", entgegnete Danton. „Hier kann man sich nur auf sich selbst verlassen."

In den folgenden zwei Stunden beobachteten sie zwei weitere Suchtrupps mit Somern und Robotern. Da sie sich absolut still verhielten, blieben sie von einer Entdeckung verschont.

Dann begann die Nachtphase, was bedeutete, daß die schwache Beleuchtung in den unterirdischen Gewölben weiter gedrosselt wurde. Danton und Tekener warteten, bis sich ihre Augen an die veränderte Helligkeit gewöhnt hatten. Dann, als es ganz still geworden war, wagten sie den Abstieg von dem Monument.

Sie hatten sich ihrer schweren Stiefel entledigt, um sich möglichst lautlos bewegen zu können. Das Schuhwerk baumelte über der Schulter. Die von den Somern erbeuteten Waffen hingen griffbereit am Gürtel.

Ihr Weg führte sie in die Richtung, aus der die verschiedenen Suchtrupps gekommen waren, weil sie dort einen natürlichen Ausgang vermuteten. Nur etwa alle einhundert Meter brannte ein kleines Rotlicht, das die ohnehin schon gespenstische Umgebung kaum erhellen konnte.

Eine halbe Stunde kamen sie voran, ohne daß etwas Besonderes geschah. Dann zog Ronald Tekener seinen Freund plötzlich in eine dunkle Nische.

„Da kommt etwas", zischte der Smiler.

Ein höchstens kopfgroßer Körper, dessen Umrisse nicht genau auszumalen waren, glitt in einigen Metern Höhe vorbei. Im unfernen Licht der Nachtbeleuchtung schimmerte das Ding matt wie Metall.

Plötzlich stand der Körper still.

„Ich weiß", erklang aus ihm eine leicht verzerrte Kunststimme, „daß ihr hier irgendwo seid. Bitte meldet euch. Meine einfachen Suchsysteme sind nicht fein genug, um euch zu orten. Ich bin euer Freund."

Danton und Tekener dachten gar nicht daran, sich zu rühren. Der Smiler zog langsam seine Waffe aus dem Gürtel, um kein verräterisches Geräusch zu erzeugen. Als er zielte, drückte Roi die Waffe nach unten, denn wieder sprach der kleine Flugroboter.

„Ihr seid ohne Hilfe verloren, Danton und Tekener", erklang es halblaut. „Meldet euch!

Zeigt euch! Die Schergen Lainishs sind auf eurer Spur. Die Zahl eurer Helfer ist gering.

Vertraut Ok-2 und dem, der ihn beauftragt hat."

Roi blickte seinen Freund nur stumm an und schüttelte den Kopf.

Ein leises Zischen wurde in der Nähe hörbar. Ein Gleiter brauste heran. Dann zuckte ein Energiestrahl durch das Gewölbe. Er traf den Kleinroboter, der sofort explodierte.

Ein Gleiter mit zwei Somern wurde sichtbar.

„Wieder eine von diesen verdammten Suchsonden", schimpfte das eine Vogelwesen.

„Wer mag sie nur hier eingeschleust haben?"

„Ok-2", antwortete der andere Somer. „Das hast du doch gehört. Nur wissen wir leider nicht, wer sich dahinter verbirgt. Wir müssen Kapok informieren. Los! Weiter! Hier finden wir die beiden bestimmt nicht."

Der Gleiter verschwand wieder in der Dunkelheit. Roi und Tek warteten wieder eine Weile, bevor sie eine leise Unterhaltung begannen.

„Wir haben also tatsächlich jemanden hier", vermutete Rhodans Sohn, „der auf unserer Seite steht. Sein Name ist Ok-2. Damit kann ich wenig anfangen. Und dann haben wir einen Gegner, der Kapok genannt wird. Ich gewann den Eindruck, daß dieser die Suchtrupps im Auftrag Lainishs anführt."

„Ich stimme dir zu. Wenn wir das früher gewußt hätten, wären wir sicher einen Schritt weiter, denn der Kleinroboter hätte uns helfen können. Nun ist es zu spät."

„Immerhin." Roi versuchte ein Lächeln. „Ganz allein sind wir hier nicht. Wir setzen unseren Weg fort, bis wir einen Ausgang finden."

Sie schlichen weiter. Von irgendwoher drang kurzer Kampflärm an ihre Ohren. Das Echo brach sich so vielfältig in den Gewölben, daß eine Richtungsbestimmung unmöglich war.

„Ok-2s und Kapoks Leute?" fragte Tekener.

„Möglich. Vielleicht aber nur ein Trick, um uns in eine bestimmte Richtung zu locken."

Plötzlich schaltete sich die normale Beleuchtung ein, obwohl höchstens ein Viertel der Nachtphase verstrichen war.

„Jetzt geht es zur Sache", sagte Danton und lief in einen dunklen Seitengang. Tek folgte ihm.

Neben ihnen blitzte ein Licht in Hüfthöhe auf. Die beiden Männer blieben stehen. An einer Wand hing ein faustgroßes Kästchen. An seiner Oberseite blinkte ein gelbes Licht.

„Danton und Tekener", erklang eine leise Kunststimme, die an die des zerstörten Kleinroboters erinnerte. „Ihr lauft in eine Falle. Wählt die entgegengesetzte Richtung.

Nach 500 Metern findet ihr eine Treppe, die nach oben führt. Benutzt diese. Im Obergeschoß werdet ihr Hinweise finden, die euch ins Freie helfen. Aber seid vorsichtig.

Es wimmelt hier von Häschern Lainishs. Das sagt euch Ok-2 im Auftrag ..."

Danton und Tekener starrten sich kurz an. Der Smiler nickte stumm.

„Diesmal hören wir auf den kleinen Helfer", entschied Roi Danton.

Die beiden Terraner setzten ihren Weg in der Richtung fort, die ihnen das Überwachungssystem genannt hatte.

 

*

 

Die Konferenz der Krieger setzte sich mit der gleichen Zähigkeit fort, mit der sie begonnen hatte. Der Krieger Yarun beantragte eine Untersuchung über den Grund der von Ijarkor vorgenommenen Unterbrechung, aber dieses Begehren fand nicht die Zustimmung seiner Artgenossen. Der Antrag wurde mit acht Gegenstimmen abgelehnt, so daß der Weg endlich wieder frei war für den ersten Tagesordnungspunkt.

Ijarkor räumte ein, daß er in der Tat keine genauen Erinnerungen an seinen Aufenthalt auf Etustar besaß. Aus den folgenden Gesprächen wurde deutlich, daß dieses halbe Eingeständnis die innere Unsicherheit aller Krieger weiter förderte.

Während der Herr der Heraldischen Tore mit allen Mitteln versuchte, das Thema auf das ESTARTU-Gerücht selbst zu lenken, entspannen sich separate Diskussionen unter den Kriegern.

Ijarkos Unsicherheit wurde nun noch deutlicher spürbar, denn es gelang ihm nicht, die erhitzten und teilweise verwirrten Gemüter zu beruhigen. Auch als ihm der besonnene Ayanneh zur Seite stehen wollte, änderte sich dieses Bild nicht.

Shufu hielt sich aus den Gesprächen weitgehend heraus. Sie wechselte nur einmal ein paar Worte mit Pelyfor, deren Inhalt Rottlar jedoch nicht verstehen konnte.

Der Elfahder machte sich seine eigenen Gedanken. Er ahnte, daß es über kurz oder lang zu einem Eklat kommen mußte, der dann zu einem Abbruch der Konferenz führen würde.

Er bat seine Kriegerin um ein persönliches Gespräch. Shufu willigte sogleich ein, denn auch sie sah keinen Ausweg aus dem sich anbahnenden Dilemma.

„Du erinnerst dich an unser gestriges Gespräch", flüsterte Rottlar. „Du hast dort bereits den richtigen Weg erkannt und genannt. Ich glaube, jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, deinen Plan in die Tat umzusetzen."

„Sprich weiter, Rottlar", forderte die Kriegerin ihren Berater auf.

„Du könntest es so darstellen, daß wieder zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen werden, zwei Fliegen aus der Sicht aller Krieger. Was sie brauchen, ist ein Beweis dafür, daß ESTARTU auf Etustar noch lebt. Und was sie noch brauchen, ist neues Vertrauen in Ijarkor. Dieser befindet sich in einer prekären Lage. Sein Image ist angekratzt. Er muß seinen alten Ruf wiederherstellen. Und dann ist da die Flüsterpropaganda, daß ESTARTU hier nicht mehr lebt. All das läßt sich mit einem Schlag bereinigen. Jeder kann zufrieden sein, insbesondere du, wenn ..."

„Wenn?"

„Wenn Ijarkor durch eine Abstimmung dazu gezwungen wird, nach Etustar zu gehen, um einen Beweis für die Existenz der Superintelligenz zu holen. Er wäre dann zufrieden, die Krieger wären zufrieden. Und das Gerücht würde binnen kürzester Zeit aufhören zu existieren. Mit dem Beweis in seinen Händen kann Ijarkor die Situation ausnutzen und den Beweis zu seinen Gunsten ausschlachten."

„Und wenn er den Beweis nicht beibringen kann?" fragte Shufu.

„Dann hätten wir theoretisch eine neue Situation, Herrin", folgerte Rottlar. „Aber darüber braucht sich niemand den Kopf zu zerbrechen."

Shufu ließ durch ihren Roboter Ufarath-144 einen lauten Gong auslösen, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Sie mußte diese Prozedur zweimal wiederholen, bis sie Unterstützung von Ijarkor in dessen Funktion als Versammlungsleiter bekam.

Endlich kehrte wieder Ruhe in der Halle ein. Die letzten Krieger kehrten auf ihre Plätze zurück.

Alle hatten inzwischen signalisiert, daß sie Anträge einbringen wollten, aber Ijarkor fand eine einfache Lösung.

„Es sind nur Anträge zugelassen", entschied er mit neu gewonnenem Mut, „die sich direkt mit dem ersten Tagesordnungspunkt befassen."

Die Signallichter der Krieger erloschen daraufhin, nur Shufus Zeichen blieb auf den Bildschirmen stehen.

„Ich erteile der Kriegerin Shufu von Shufu das Wort." Ijarkor versuchte, mit etwas Förmlichkeit die Wogen der Erregung und Verunsicherung weiter zu glätten.

Die Herrin der Exzitablen Marketender kam sofort zur Sache.

„Wir brauchen Klarheit über ESTARTU", erklärte sie fest. „Und wir brauchen Klarheit über Ijarkor. Wenn wir beides bekommen, ist das Gerücht schneller verbannt als entstanden. Und die alte Sicherheit kehrt wieder ein. Ich fordere daher den Beweis für die Existenz ESTARTUS und für die Richtigkeit dessen, was Ijarkor uns über seinen Besuch auf Etustar berichtet hat. Mein Antrag dazu lautet: Die Krieger mögen beschließen, daß Ijarkor noch einmal nach Etustar reist und von dort einen Beweis für die Richtigkeit seiner Behauptungen und für die Existenz ESTARTUS beibringt."

Für mehrere Sekunden herrschte absolute Stille im weiten Rund. Schließlich tuschelten einige Krieger mit ihren Beratern. Dann meldete sich Ijarkor zu Wort.

„Shufu, ich kann deine Gedanken nachvollziehen, aber ich stimme ihnen nicht zu. Dein Antrag beinhaltet eine Ungeheuerlichkeit, denn du bezichtigst mich indirekt der Lüge.

Allein aus diesem Grund kann ich deinem Ansinnen nicht zustimmen."

„Mehr noch", schaltete sich Ayanneh ein. „Shufus Worte enthalten die Behauptung, daß ESTARTU womöglich nicht mehr hier lebt. Eine solche Vermutung ist bereits ein Frevel und ein Verstoß gegen den Kodex."

„Mitnichten." Die Kriegerin erhob sich, um ihren Worten mehr Nachdruck zu verleihen.

„Mein Antrag allein zeigt den Weg auf, wie wir die Unsicherheit in unseren Reihen beseitigen und das frevelhafte Gerücht zum Verstummen bringen können. Das ist der Sinn des Antrags."

Ijarkor konnte nicht anders, er mußte die Abstimmung durchführen. Sechs Krieger, darunter Shufu, stimmten dafür, die anderen sechs, und darunter Ijarkor und Ayanneh, dagegen. Damit war die Konferenz keinen Schritt weiter gekommen.

Ijarkor ordnete eine erneute Pause an, damit sich die Krieger beraten konnten.

 

*

 

Danton und Tekener erreichten unangefochten die Treppe, die der Überwachungssensor Ok-2s erwähnt hatte. Sie erklommen die steinernen Stufen, bis sie einen Abschnitt der Nekropolis vorfanden, der sich von der anderen Ebene kaum unterschied.

Sie orientierten sich, aber sie entdeckten keinen Hinweis auf einen Ausgang.

„Ich traue diesem Frieden nicht", sagte Tek leise.

„Komm!" meinte sein Freund nur und deutete auf den breitesten Weg zwischen den Grabreihen. „Wir werden den Ausgang schon finden."

„Der freundliche Sensor im Untergeschoß", beklagte sich der Smiler etwas ironisch, „hat vergessen, uns zu sagen, wie die Hinweise auf den Ausgang aussehen sollen."

Die Antwort darauf bekamen sie schon wenige Schritte weiter. An einem Grabstein entdeckte Roi Danton einen weiteren Sensor des unbekannten Helfers, von dem sie nicht mehr als den Namen Ok-2 kannten. Das kleine und unscheinbare Kästchen unterschied sich nur in einem Punkt von dem aus der unteren Etage der Nekropolis. Irgend jemand hatte mit einem Energiestrahl ein kleines Loch in es gebrannt.

„Unsere Gegner waren bereits hier", folgerte Tekener. „Wir müssen höllisch aufpassen."

Sie bewegten sich weiter, wobei sie die im Dunkeln liegenden Stellen ausnutzten, bis sie das Geräusch eines Gleiters erneut in Deckung zwang. Die teilweise mächtigen Grabsäulen und Erinnerungstafeln boten ausreichend Schutz vor direkter Sicht.

Ein Somer, ein unbekannter Vierbeiner und ein klobiger Roboter standen in dem offenen Gefährt. Auf der hinteren Abdeckung rotierten zwei große Parabolantennen von Suchgeräten. Danton und Tekener rührten sich nicht.

Als der Gleiter sich schon wieder entfernte, sprang der Vierbeiner plötzlich mit einem gellenden Schrei heraus. Er stellte sich auf seine Hinterbeine und deutete mit den vorderen Extremitäten in Richtung der beiden Terraner.

Der Roboter wendete blitzschnell den Gleiter, und der Somer riß seine Waffen in die Höhe.

„Sie haben uns entdeckt", zischte Roi Danton. „Es muß dieser Spürhund gewesen sein."

Der Vierbeiner, der seinem Verhalten nach zumindest als halbintelligentes Wesen eingestuft werden mußte, suchte Deckung hinter dem heranbrausenden Gleiter. Aus diesem heraus erklang ein schriller Alarmton, der sich in einem vielfachen Echo in dem unterirdischen Gewölbe brach.

Roi und Tek warfen sich einen kurzen Blick zur Verständigung zu.

„Ich schnappe mir den Robot", erklärte der Smiler knapp.

Dann sprachen die Waffen des Somers. Der Vogelabkömmling zerstrahlte blindlings den Grabstein, hinter dem sich die beiden Terraner verbargen. Die Wucht der berstenden Steine schleuderte die Männer zurück.

Danton feuerte sogleich. Er traf den Somer, an dem ein Schutzschirm aufglühte, der eine direkte Wirkung verhinderte. Der Druck des Energiegeschosses warf diesen aber aus dem Gleiter. Tekener erwischte den Roboter beim zweiten Versuch.

Noch während der Somer versuchte, wieder auf die Beine zu kommen, rannte Tek auf den Gleiter zu. Mit einem Satz sprang er hinein. Ein gewaltiger Tritt beförderte den Roboter hinaus.

Die Steuerung war einfach zu bedienen. Als der Somer wieder feuern wollte, rammte ihn der Smiler mit dem Gleiter nieder. Sekunden später war Roi Danton an Bord. Der Vierbeiner verschwand jaulend zwischen den Grabreihen.

Während Tekener sein Heil in der Flucht suchte, gelang es Danton, die Alarmsirene abzuschalten.

„Es wird nicht lange dauern", vermutete Rhodans Sohn, „bis wir die ganze Meute auf dem Hals haben. Der Somer wird Alarm schlagen, der Köter ebenfalls. Und der Kampflärm und die Sirene waren ja wohl auch nicht zu überhören."

Tekeners Bemühungen, einen Ausgang ins Freie zu finden, blieben erfolglos. Die beiden Männer verirrten sich immer mehr in den unterirdischen Friedhofsanlagen.

Schließlich stießen sie auf eine domartige Halle, in deren Spitze der Nachthimmel zu sehen war. Tek wollte den Gleiter in die Höhe lenken, aber in diesem Moment waren ihre Feinde zur Stelle.

Mehrere schwere Fahrzeuge mit Somern, Robotern und anderen Helfern erschienen in den Seitengängen. Und in halber Höhe des Domes stieß der Gleiter gegen eine unsichtbare Energiewand. Er prallte an ihr ab wie ein Gummiball. Tek mußte sein ganzes Können aufbieten, um einen Absturz zu verhindern.

Es gelang ihm zu landen, aber nun war an eine Gegenwehr nicht mehr zu denken. Sie waren von allen Seiten eingekreist. Zwei große Gleiter postierten sich in der Luft über ihnen, so daß auch der letzte Fluchtweg abgeschnitten war.

Roi Danton warf demonstrativ seine Waffen über Bord, um zu zeigen, daß sie zur Aufgabe bereit waren. Tek folgte seinem Beispiel.

Roboter zerrten sie aus dem Gleiter.

„Macht Platz!" schrie ein Somer mit schriller Stimme. „Kapok kommt, um die Verbrecher hinzurichten."

Eine schmale Gasse entstand zwischen den Fahrzeugen der Somer. Die beiden Terraner staunten nicht schlecht, als sie erkannten, wer dieser Kapok war.

Es handelte sich zweifelsfrei um den raupenähnlichen Laux aus dem Kleinschiff, das sie nach Siom Som gebracht hatte.

„Hallo, Yikuhn", spottete Ronald Tekener. „Legst du jetzt endlich deine Karten offen auf den Tisch, wo dich Hiaas nicht mehr kontrollieren kann? Du scheinst zu vergessen, daß wir uns aus eigener Kraft aus den Orphischen Labyrinthen befreien konnten. Der Kodex verlangt, daß wir mit entsprechendem Respekt behandelt werden. Es wäre deine Pflicht gewesen, uns zu Ijarkor zu bringen. Und nun versuchst du, uns zu..."

„Ruhe!" herrschte Kapok alias Yikuhn alias Laux sie an. „Ihr seid meine Gefangenen.

Und ihr werdet eure gerechte Strafe bekommen, wie es der Kodex verlangt. Euer Todesurteil ist beschlossene Sache. Allerdings werde ich diesen heiligen Ort der somischen Veteranen nicht mit eurem Blut besudeln."

Der Raupenähnliche ließ die beiden Terraner durch vier Roboter zu einem größeren Fahrzeug schaffen. Die somischen Helfer schickte er ohne ein Wort des Dankes davon.

Dann stieg er in sein Gefährt, wo er sich vor Roi und Tek aufbaute.

„Ihr wißt", fragte er lauernd, „welches Urteil Lainish über euch gefällt hat? Nein? Dann will ich es euch sagen. Kapok hat den Auftrag, euch zu töten. Ich bin Kapok. Ich bin auch Laux, und ich bin Yikuhn, das Auge, das alles sieht."

„Dein Geschwätz langweilt uns", behauptete Ronald Tekener gelassen. „Du wirst es nicht wagen, uns etwas anzutun. Die Strafe wäre fürchterlich."

Kapok reagierte nicht darauf.

Der Gleiter startete unter der Führung eines Roboters. Das Gefährt eilte durch die Gewölbe, bis ein breiter Ausgang sichtbar wurde. Die Nacht von Siom nahm es auf, während es steil in die Höhe stieg.

„Unser Ziel ist der Mond Ijarkor", erklärte Kapok plötzlich mit weicher Stimme. „Ich hoffe, daß ihr dort ohne größere Schwierigkeiten bis zum Krieger Ijarkor vorstoßen könnt. Hütet euch vor Lainish. Er hat mir den Auftrag gegeben, euch zu töten. Ich bin sein Kapok. Ich bin aber auch Ok-2, und der arbeitet für einen anderen, den ihr vielleicht noch kennen lernen werdet. Und wenn ihr Hiaas noch einmal begegnen solltet, dann sagt ihm, ich wäre tot."

Ronald Tekener und Roi Danton starrten sich nur verwundert an. Auf ihre Fragen reagierte der Vielnamige nicht mehr.

Wenige Minuten später landete der Gleiter auf dem Mond Ijarkor.

 

6.

 

Ehrungen und neue Verschwörungen

 

Noch während der Konferenzpause erfuhr Ijarkor von seinen Beobachtern und Spitzeln, die praktisch überall im Palast unterwegs waren, daß sich unter den Kriegern Cliquen bildeten. Die aktivsten Krieger waren Shufu, Kalmer und Pelyfor, die es sich ganz offensichtlich zum Ziel gesetzt hatten, ihn, Ijarkor, doch noch zu der geforderten Reise nach Etustar zu bewegen.

Ijarkor sah dies mit deutlichem Mißfallen. Zu seinem Verdruß tauchte nun auch noch Lainish mit einer Hiobsbotschaft auf. Es war den Gefolgsleuten des Hatuatano nicht gelungen, Roi Danton und Ronald Tekener auszuschalten. Lainish mußte eingestehen, daß seine Helfer versagt hatten. Er wußte nun nicht einmal, wo sich die beiden Flüchtlinge aus den Orphischen Labyrinthen von Trovenoor befanden.

Den Versprechungen des Zwergenhaften, er würde die beiden schon aufstöbern, schenkte Ijarkor keine Beachtung. Wütend jagte er Lainish davon, ohne ihm neue Aufträge zu geben. Er mußte sich ganz auf die Konferenz konzentrieren.

Die letzten Minuten vor dem festgelegten Zeitpunkt, an dem sich die Krieger wieder versammeln sollten, verstrichen. Ijarkor verzichtete auf ein Gespräch mit seinen Beratern.

Er mußte diese Phase der inneren Unsicherheit aus eigener Kraft überwinden. Und vor seinem Gefolge wollte er sich keine Blöße geben.

Doch an diesem Tag schien nichts nach den Vorstellungen des Kriegers zu laufen. Auf dem Weg zur Konferenzhalle schreckte ihn ein Alarmzeichen aus seinen Überlegungen, das von der Palastwache kam. Er schaltete eine Verbindung dorthin.

„Hier sind zwei Gorinns aufgetaucht", hörte er. „Es handelt sich um die Terraner Roi Danton und Ronald Tekener. Wir haben sie einwandfrei nach den gespeicherten Persönlichkeitsmustern von früher identifiziert. Sie wollen dich sofort sprechen und behaupten, den Orphischen Labyrinthen entkommen zu sein."

Ijarkor stutzte einen Moment. Seine Gedanken überschlugen sich. Er hatte zwar damit gerechnet, daß die beiden Flüchtlinge sich irgendwann auf Ijarkor einfinden würden, nachdem Lainishs Helfer offensichtlich versagt hatten. Daß es so schnell gehen würde, hatte er jedoch nicht angenommen. Zu allem Übel war die Ankunft der beiden und die Tatsache, daß sie den Orphischen Labyrinthen von Trovenoor hatten entkommen können, nun auch schon unter seinem Gefolge bekannt. Ein direktes Vorgehen gegen die Störenfriede war damit nahezu unmöglich, denn die Folgen ließen sich nicht überblicken.

Der Krieger wußte sehr genau, was er zu tun hatte. Danton und Tekener mußten offiziell begnadigt und zudem geehrt werden.

„Was soll mit den beiden geschehen?" fragte die Wache ungeduldig an. „Dürfen sie den Palast betreten?"

„Wartet!" befahl Ijarkor schnell.

Seine Überlegungen gingen bereits mehrere Schritte weiter. Da sich eine Beseitigung der Flüchtlinge nicht mehr durchführen ließ, konnte er nur eins versuchen, nämlich das beste Kapital für sich aus ihrem Erscheinen zu schlagen. Natürlich mußten positive Ergebnisse in Verbindung mit der Konferenz erzielt werden.

„Ich schicke euch zwei meiner engsten Berater und einen Spezialtrupp von Wachrobotern", entschied er. „Bringt Danton und Tekener in den Goldenen Salon, wo sie sich stärken und ausruhen können. Ich bin im Augenblick verhindert und kann sie nicht persönlich begrüßen. Ich muß zur Konferenz der Krieger. Sobald sich eine Gelegenheit findet, werde ich mich persönlich um unsere Gäste kümmern. Sagt ihnen, daß dies schon sehr bald der Fall sein wird, damit sie beruhigt sind."

Im Konferenzsaal herrschte Hektik. Selbst in den Beraterkabinen ging es hoch her.

Ijarkor erfaßte mit einem Blick die Situation. Was sich aus den Berichten seiner Spitzel angedeutet hatte, war auch hier zu erkennen.

Es hatte sich ein Lager gebildet, in dem Shufu, Kalmer und Pelyfor die Wortführer waren. Zu diesen hatten sich nun auch Yarun und Shargk gesellt sowie Nastjor und Traicy. Von den beiden letzteren vermutete Ijarkor ohnehin, daß sie in so mancher Beziehung unter einer Decke steckten.

An seinem Platz fand der Krieger eine im persönlichen Kode gehaltene Notiz seiner Berater vor, die schlicht und einfach besagte, daß im Fall einer erneuten Abstimmung über Shufus Antrag, das Ergebnis sieben oder gar acht Ja-Stimmen lauten würde. Es war also Vorsicht geboten. Er mußte geschickt agieren.

Damit war Ijarkor nun klar, daß er etwas unternehmen mußte, um das Blatt zu seinen Gunsten zu wenden. Durch den automatischen Sprecher forderte er die Delegationen auf, wieder ihre Plätze einzunehmen. Das dauerte zwar ein paar Minuten, aber schließlich kehrte Ruhe ein.

Erwartungsgemäß meldete sich die Kriegerin Shufu zu Wort. Ijarkor gab ihr ein Zeichen.

„Wir haben die willkommene Pause genutzt", begann die Herrin der Exzitablen Marketender, „um nicht nur mit unseren Beratern zu sprechen, sondern auch untereinander im Kreis der Krieger. Da ich den Eindruck gewonnen habe, daß sich nun ein verändertes Bild der Meinungen ergeben hat, beantrage ich eine erneute Abstimmung zu der Aufforderung an Ijarkor, nach Etustar zu reisen und den geforderten Beweis für die Existenz ESTARTUS zu erbringen."

„Eure Cliquenbildung habe ich genau verfolgt", antwortete Ijarkor nicht ohne Spott. „Ich verweigere die Abstimmung nicht, aber ich muß um eure Geduld bitten, denn ein Ereignis von großer Seltenheit hat stattgefunden. Ich möchte euch darüber informieren."

Die Krieger starrten sich fragend an, ohne ein Wort zu sagen. Nur Yarun, der Herr der Orphischen Labyrinthe von Trovenoor, gab ein deutliches „Aha" von sich.

Der Konferenzsaal wurde weitgehend abgedunkelt. In Ijarkors Rücken entstand ein goldener Lichtkäfig von etwa zehn mal zehn Metern Grundfläche unter der Saaldecke, der sich langsam in die Tiefe senkte. Holografische Symbole tanzten einen bunten Reigen durch die Konferenzhalle. Dann klang eine Fanfare auf.

Der Boden des Lichtkäfigs veränderte sich zu einer Empfangsplattform. Die Fanfare erstarb, als ein mehrfacher Donnerhall die Ohren der Versammlung traf.

Auf der Plattform materialisierten zwei Gestalten.

Ijarkor erhob sich und sprach mit feierlicher Stimme. Seine Worte wurden enorm verstärkt und mit einem leichten Echo unterlegt, so daß sie ihre Wirkung nicht verfehlten.

„Meine Freunde aus dem Reich ESTARTUS! Ich präsentiere euch zwei Kämpfer, die etwas Unglaubliches geschafft haben, nämlich den Orphischen Labyrinthen aus eigener Kraft zu entkommen. Die Namen dieser Helden sind einigen von euch sicher nicht unbekannt. Sie lauten Roi Danton und Ronald Tekener."

„Mein Tekener von Nagath?" rief Kalmer dazwischen. „Ein toller Bursche! Meine Anerkennung!"

Ijarkor reagierte nicht auf Kalmers Worte. Er gab ein Handzeichen, das für seine unsichtbaren Helfer hinter den Kulissen bestimmt war.

Wie aus dem Nichts bildeten sich zu allen Seiten des goldenen Lichtkäfigs weitere Plattformen in verschiedenen Farben. Darauf rankten sich exotische Pflanzen in Sekundenschnelle in die Höhe, die mit ihrem Licht und verlockenden Düften die beiden Terraner umschmeichelten. Phantasiegestalten tanzten einen bunten Reigen in den ständig wechselnden Farben der Beleuchtung. Was davon Realität, holografische Projektion oder Formmaterie war, ließ sich nicht auf Anhieb erkennen.

Die pompöse Show ging schnell weiter.

Eine silberne Treppe wuchs in Ijarkors Nähe aus dem Boden und schob sich in die Höhe, bis sie die Plattform mit den beiden Terranern erreichte. Der Krieger stieg die zwölf Stufen hinauf und reckte dabei seine Arme hoch, als wolle er die Flüchtlinge umschließen.

Auf der Plattform gab er diesen jedoch zu verstehen, daß sie vor ihm hinabsteigen sollten. Roi und Tek befolgten die Aufforderung. Ijarkor folgte ihnen mit schweren und gewichtigen Schritten.

Kaum hatten die beiden Terraner den Saalboden erreicht, da wurden sie von einer kleineren Plattform, die sich aus dem Boden schob, erneut in die Höhe gehoben. Ihre Füße waren nun in Höhe des Kopfes des Kriegers, der zu ihnen emporblicken mußte.

„Roi Danton und Ronald Tekener", erhob Ijarkor wieder seine mit technischen Tricks aufgemöbelte Stimme. „Ihr seid den Orphischen Labyrinthen entkommen. Ihr habt mich und auch alle anderen Krieger nicht enttäuscht. Euch gebührt Dank, Anerkennung und Bewunderung."

Leises Raunen der Krieger untermalte diese Sätze.

„Aber mit Worten allein kann diese glorreiche Tat nicht gewürdigt werden", fuhr der Krieger fort. „Ich spreche euch hiermit eine generelle Begnadigung für alle eure Taten der Vergangenheit aus. Niemand wird es je wieder wagen, eine dieser Taten zu erwähnen oder euch gar daraus Vorwürfe zu machen. Zum Zeichen eures neuen Status verleihe ich einem jeden von euch den Adelstitel eines Freien von Siom Som."

Nun brandete offener Beifall aus dem Rund der Versammlung auf. Nur der Krieger Yarun, der Herr der Orphischen Labyrinthe von Trovenoor, hielt sich dabei sichtlich zurück.

Als wieder Ruhe eingekehrt war, fuhr Ijarkor in seiner Eloge fort.

„Es ist eine gute Sitte im Geist des Kodex, euch zusätzlich zu dieser besonderen Ehrung und Ernennung einen Wunsch zu gewähren. Ihr könnt diesen jetzt äußern oder um eine Bedenkzeit bitten."

Roi Danton und Ronald Tekener verständigten sich mit einem kurzen Blick. Dann sprach Rhodans Sohn: „Wir möchten zuerst unseren Dank für die Rehabilitation und die Ernennung zu Freien von Siom Som aussprechen. Wir wissen deine Großzügigkeit und deine Ehrenhaftigkeit zu schätzen. Unser Wunsch ist schnell genannt. Er beruht auf dem, was uns jetzt durch deine Güte, Ijarkor, widerfahren ist."

„Ich höre", antwortete Ijarkor, dem deutlich anzusehen war, wie sehr ihm die Worte Dantons benagten.

„Unser Wunsch ist", sagte der Terraner, „eine Großtat zu vollbringen, die dir, Ijarkor, zu noch größerem Ruhm gereichen soll. Damit ist unser Wunsch zugleich auch unser Dank."

Ijarkor wirkte für Sekunden etwas verdutzt. Sicher, er fühlte sich geschmeichelt. Aber amüsierte er sich nicht auch ein wenig über die demutsvolle Haltung der beiden Befreiten?

„Ich sehe zu meiner Freude und Überraschung - und diese teilen die anderen Krieger sicher mit mir -, daß ihr die Begnadigung und die Auszeichnung zu würdigen wißt. Das mehrt die Ehre für euch. Nun laßt mich aber wissen, worin diese Großtat bestehen soll."

„In diesem Punkt", antwortete Roi Danton, „erbitten wir die zugestandene Bedenkzeit. Zu kurz ist erst unsere Zeit in der Freiheit, als daß wir schon jetzt sagen könnten, was wir zur Mehrung deiner Ehre tun könnten."

Ijarkor signalisierte sein Einverständnis.

Ayanneh meldete sich.

„Ich meine, daß dies ein Grund für eine Feier ist. Ich beantrage eine neue Unterbrechung der Konferenz. Der heutige Tag soll diesen beiden Tapferen gehören."

Auch das entsprach Ijarkors Wunsch, aber er wartete, bis auch Granjcar Ayannehs Antrag noch vor einer Abstimmung lautstark unterstützte. Dann ordnete er ohne Abstimmung an, daß die Konferenz erst am nächsten Tag fortgesetzt werden sollte.

Widersprüche ließ er nicht gelten, wobei er sich auf seine Funktion als Versammlungsleiter berief.

Shufu sprach leise mit ihrem Berater Rottlar und stellte dann die Proteste ein.

Damit war der erste Tag der Konferenz der Krieger beendet, ohne daß ein greifbares Ergebnis erzielt worden war.

Ijarkor geleitete die beiden Freien von Siom Som persönlich aus der Prunkhalle.

 

*

 

Roi und Tek befanden sich in der Unterkunft, die ihnen Ijarkors Helfer zugewiesen hatten. Der Doppelraum mit zwei Hygienezellen lag zu ebener Erde des Palasts. Über eine steinerne Veranda führte der Weg hinaus in einen Park mit großen Grünflächen und riesigen Bäumen.

Am Eingang hatte sich ein Serviceroboter postiert, der angeblich nur auf ihre Wünsche hören würde.

Der Smiler deutete wortlos nach draußen. Roi nickte, und die beiden Terraner verließen die Wohnräume. Der Roboter wollte sich ihnen anschließen, aber Danton schickte ihn zurück.

Im Freien suchten sie sich eine Stelle in der Mitte einer großen Rasenfläche. Hier blieben sie stehen.

„Dort drinnen wird möglicherweise jedes unserer Worte verfolgt", sagte der Smiler leise.

„Hier können wir eher ungestört sprechen, mein geehrter Freier von Siom Som."

„Du hast recht. Es ist an der Zeit, daß wir uns ein paar Gedanken machen. Perry würde mit dem, was wir bis jetzt erreicht haben, sicher sehr zufrieden sein. Es läuft in seinem Sinn."

„Wir können zufrieden sein", korrigierte ihn Tekener. „Mein oberstes Ziel ist es immer noch, Jennifer zu finden und zu befreien. Ich weiß, daß dies nur auf diese Weise geht: Den Kriegern muß ein entscheidender Schlag versetzt werden. Unsere Chancen als Freie sind sicher viel besser als zuvor. Und außerdem scheinen wir ein paar geheime Helfer zu haben."

„Ok-2." Roi nickte. „Und der, der angeblich hinter ihm steckt. Wer mag das sein?"

„Keine Ahnung. Aber für mich steht fest, daß die Netzgänger ihre Fäden geschickt geknüpft haben. Derjenige, der Ok-2 beauftragt hat, ist womöglich im Kreis der Konferenzleute zu finden. Sicher kein Krieger. Das wäre unmöglich. Aber warum soll nicht einer ihrer Berater für Rhodan und die Netzgänger arbeiten?"

„Wie kommst du auf diesen Gedanken?"

„Uns wurde Hilfe geschickt. Derjenige, der es tat, muß gut informiert sein. Damit könnte er eigentlich nur aus dem Kreis der gehobenen Berater der Krieger stammen. Wie dem auch sei, wir sind nicht ganz allein auf diesem Mond."

„Ijarkor wirkte irgendwie zu theatralisch auf mich." Rhodans Sohn war nachdenklich.

„Ihm schien das mit der Begnadigung und Ehrung nicht zu gefallen. Oder diese Mammutkonferenz verläuft nicht in seinem Sinn. Er war unzufrieden."

„Möglicherweise trifft beides zu", vermutete Tek. „Wir werden es ja sehen. Es bleibt auf alle Fälle bei dem einmal eingeschlagenen Weg."

Damit waren die wichtigsten Gedanken ausgetauscht.

Auf dem Rückweg zur Unterkunft fiel plötzlich ein kleiner Gegenstand vor die Füße der beiden Terraner. Es handelte sich um eine daumengroße Hülse, in der ein Stück Papier zu sehen war. Woher das Ding gekommen war, ließ sich nicht feststellen.

Roi hob den Behälter auf und zog den Zettel heraus. Dann las er laut vor: „Gut, daß ihr euch gegen unbefugtes Mithören schützt. Aber das allein genügt nicht.

Lainish treibt sich hier noch herum. Ich rechne damit, daß er auch weiterhin versucht, euch zu beseitigen. Seid also vorsichtig, denn ich kann euch nicht ständig behüten.

Rechnet auch nicht mehr mit Ok-2. Lainish hat Kapok und damit auch ihn getötet. Eure Absicht kenne ich zum Teil. Ich werde alles tun, um euch zu unterstützen. Ich denke an das Spiel des Lebens, über das auf der Konferenz noch gesprochen werden soll. Dieser Zettel ist genießbar. Euer Freund."

„Eine Falle?"

„Ich glaube es nicht", meinte Roi, steckte sich das kleine Blatt in den Mund und verspeiste es. „Die Warnung ist zu ehrlich. Und von Ok-2 kann Lainish eigentlich nichts wissen. Und das Stichwort ,Spiel des Lebens’ gibt mir sehr zu denken. Verstehst du das?"

Ronald Tekener nickte nur.

Sie betraten über die Veranda die Wohnräume. Roi ging voran. Er war nicht wenig überrascht, als ihn der Smiler plötzlich am Kragen packte und mit einem Ruck zurückriß.

„Das ist nicht unser Roboter", zischte Tek. „Er wurde ausgetauscht. Vorsicht!"

„Du siehst schon Gespenster an allen Ecken und ..."

Weiter kam Roi nicht, denn eine Explosion aus ihrer Unterkunft unterbrach ihn. Die Männer wurden auf die Terrasse geschleudert, blieben aber unverletzt. Trümmer des Roboters wirbelten durch die splitternden Fenster ins Freie.

„Hinein und irgendwo hinlegen", rief Tek seinem Freund zu. „Wir wollen doch mal sehen, wer zuerst nachschauen kommt."

„Du hast Nerven!" warf ihm Roi vor. „Der Anschlag galt uns."

„Ich weiß." Der Smiler bewies seine Kaltblütigkeit. Er zerrte Roi mit in die verwüsteten Wohnräume. Dort suchte er sich einen Platz unter einem umgestürzten Sessel in der Nähe des teilweise zerstörten Ausgangs. Neben ihm lag die ausgebrannte Körperhülle des Roboters, in dessen Kopf sich der Sprengsatz befunden haben mußte.

Roi stellte sich hinter eine herausgekippte Tür eines Wandschranks in seiner Nähe.

Lange brauchten sie nicht zu warten. Schritte kamen näher. Zwei Gestalten zwängten sich durch die Trümmer am Eingang.

„Beeilung!" zeterte Lainish mit seinem Begleiter, einem ebenfalls zwergenhaften Wesen.

„Sieh nach, ob es die beiden erwischt hat."

Das kleinere, bepelzte Wesen suchte mit einer Waffe in der Hand den Raum ab. Tek wurde zunächst nicht bemerkt, da ihn der Sessel verdeckte.

„Jetzt!" rief Roi Danton und stürzte sich auf Lainishs Begleiter.

Ronald Tekener schleuderte den Sessel auf Lainish und sprang auf. Als der Chef des Hatuatano sich von der Überraschung erholt hatte, stülpte der Smiler die ausgebrannte Hülle des Roboters über ihn. Sekunden später war Danton mit der Waffe, die er seinem Opfer entrissen hatte, zur Stelle. Er drückte sie an Lainishs Kopf.

„Keine Bewegung, du Gnom!" herrschte er ihn an. „Selbst ein Freier von Siom Som tötet nur ungern einen Wehrlosen."

Lainishs Begleiter war durch Rois Angriff bewußtlos zu Boden gegangen. Jetzt raffte er sich wieder auf. Als er die Flucht ergriff, ließen ihn die Terraner laufen.

„Wir haben den Drahtzieher", sagte Tekener und deutete auf Lainish. „Und den präsentieren wir Ijarkor. Ich bin neugierig, was der zu diesem frevelhaften Verhalten zu sagen hat."

Draußen auf dem Gang wurden Stimmen laut. Ein Somer kletterte durch die geborstene Tür. Hinter ihm tauchten bewaffnete Wachroboter und weitere Somer auf.

„Was ist hier geschehen?" schrillte er.

„Jemand hat versucht", erklärte Ronald Tekener, „zwei Freie von Siom Som zu töten. Es ist ihm mißlungen, und wir haben den Attentäter festsetzen können. Holt den Krieger.

Sofort!"

Der Somer stutzte einen Moment, dann gab er das Zeichen des Einverständnisses.

Wenig später war der Krieger mit einem schwerbewaffneten Gleiter zur Stelle. Er hörte sich an, was seine Gefolgsleute zu berichten hatten. Dazu gehörte auch, daß dem Roboter, der den Terranern zugeteilt worden war, deaktiviert in einer Nebenraum gefunden worden war. Roi und Tek mischten sich zunächst nicht ein.

„Gebt Lainish frei!" verlangte Ijarkor von ihnen. „Er wird es nicht wagen, noch etwas gegen euch zu unternehmen."

„Das genügt uns nicht!" Roi Danton legte seine ganze Wut in die Worte. „Ich denke, wir sind zu Freien geadelt worden. Wie kann es dann sein, daß wir in deinem Palast angegriffen werden können? Eine so ungeheuerliche Tat verlangt nach Sühne. Außerdem meinen wir, daß du uns eine Erklärung schuldig bist."

„Hier bestimme allein ich, was geschieht", donnerte der Krieger. „Es wird jedem Gerechtigkeit widerfahren, der es verdient hat. Und wer bestraft werden muß, wird bestraft werden."

Er gab seinen Gefolgsleuten ein Zeichen. „Verschwindet! Ich erledige das allein."

Widerspruchslos zogen die Wachen mit den Robotern ab. Mit einem Ruck riß Ijarkor die stählerne Hülle von Lainishs Körper. Der Zwergenhafte sah aus wie ein Häufchen Elend.

„Was hast du getan, Frevler?" brüllte der Krieger den Panish an.

„Ein Versehen, eine Verwechslung, Herr", jammerte Lainish. „Ich bedaure das zutiefst."

„Das rettet dich nicht vor einer Strafe, Unwürdiger." Ijarkor schnappte sich den kleinen Hominiden und zerrte ihn nach draußen. Dort sperrte er ihn ins Heck seines Gefährts.

Dann kehrte er zu den Terranern zurück.

„Ich bedaure diesen Zwischenfall", erklärte er. „Ich lasse unverzüglich eine andere Unterkunft für euch herrichten. Und diese wird besser bewacht werden. Lainish wird seine gerechte Strafe erhalten. Er wird nichts mehr gegen euch unternehmen können."

„Lainish lügt!" behauptete Roi.

„Wir können aufgrund unserer Beobachtungen beweisen, daß der mißlungene Anschlag uns gegolten hat und niemand anderem."

„Ich werde das aufklären", versprach der Krieger ausweichend.

„Was hier geschehen ist", sagte Ronald Tekener, „wäre auf Etustar nie passiert."

„Etustar?" Der Krieger stutzte. „Was wißt ihr über Etustar?"

Der Smiler bemerkte sofort, daß er einen wunden Punkt berührt hatte. Er beschloß, ein bißchen zu bluffen.

„Wir waren da", sagte er leichthin. „Wie du. Du müßtest das wissen. Mir scheint, du kannst dich nicht mehr daran erinnern."

„Wer behauptet das?" Ijarkor nahm eine drohende Haltung an, aber die Terraner ließen sich dadurch nicht einschüchtern.

„Ich behaupte es", erklärte der Smiler. „Weil ich es dir ansehe."

„Lüge! An allen Ecken und Enden werden sinnlose Gerüchte in die Welt gesetzt. Könnt ihr euch an euren Aufenthalt auf Etustar erinnern?"

„Eine törichte Frage", entgegnete Roi kühl, „die eines Kriegers unwürdig ist. Es genügt uns zu wissen, daß du dich nicht an Etustar erinnern kannst. Daher kommen wohl auch deine Zweifel über die Existenz ESTARTUS."

„Treibt eure Kühnheit nicht zu weit", warnte Ijarkor. „Die Rechte der Freien sind auch begrenzt. Wir sprechen uns wieder, wenn ihr euch entschlossen habt, die erwähnte Großtat zu benennen. Ich hoffe in eurem Interesse, daß ihr das morgen tun werdet. Was hier zu tun ist, erledigen meine Gefolgsleute."

Er wartete keine Reaktion ab und verließ den Ort der Zerstörung.

„Hm", meinte Roi Danton mit einem leichten Lächeln. „Das war nicht übel. Die Weichen stellen sich immer besser."

 

*

 

In dieser Nacht schliefen nur wenige Insassen von Ijarkors Palast ruhig und fest. Zu diesen wenigen gehörten Roi Danton und Ronald Tekener.

Die beiden Terraner waren sich ihrer Sache nun ziemlich sicher. Neue Angriffe durch Lainish und seine Schergen waren auszuschließen. Und ihre geheimen Pläne rückten der Erfüllung immer näher. Sicher, der Weg zu ihren Frauen war noch weit. Und ganz bestimmt galt es noch so manche Klippe zu überwinden.

Am nächsten Tag würden sie die Katze aus dem Sack lassen. Das stand fest.

Weniger sorgenfrei ruhte Rottlar. Er war voller Zweifel, ob seine Herrin seinen Rat befolgen würde. Dem Elfahder schien es, daß trotz der vielen Hemmnisse alles zu glatt in seinem Sinn gegangen war. Er deutete das für sich als ein schlechtes Omen.

Die größten Sorgen machte sich aber der, der der eigentliche Herr im Haus war: der Ewige Krieger Ijarkor.

Ihn beunruhigte vor allem, daß Danton und Tekener über seine Erinnerungslücken, den Aufenthalt auf Etustar betreffend, informiert zu sein schienen. Denn wenn die beiden es wußten, dann konnte es bald jeder wissen. Sein ohnehin angekratztes Image konnte darunter nur zusätzlich leiden.

Ijarkor rang lange mit sich selbst. Er grübelte über der Frage nach, ob die beiden Freien sich tatsächlich an Einzelheiten von Etustar erinnerten oder nicht. Eine klare Antwort hatte er nicht bekommen. Und durch weitere Fragen hätte er sich nur noch verdächtiger gemacht.

Mit einem kurzen Gedanken streifte er die Möglichkeit, daß es in den Reihen der Konferenzteilnehmer einen Verräter geben könnte. Dann verwarf er diese Überlegung jedoch wieder, weil er diesen Gedanken allein seiner Nervosität zuschrieb.

Und doch gaben diese Überlegungen insgesamt den Ausschlag für seine persönliche Entscheidung.

Die Konferenz würde morgen mit einem Paukenschlag beginnen, den er selbst verursachen würde. Und dann wäre sein Ansehen erst einmal wieder stabilisiert.

Er hoffte, daß sich die beiden Freien von Siom Som auch etwas Spektakuläres einfallen lassen würden.

 

7.

 

Begeisterung und dumme Gesichter

 

Es gab bei der Wiedereröffnung der Konferenz der Krieger am nächsten Morgen zunächst einige Verwirrung, denn Pelyfor von Muun erschien nicht. Auch von seiner Delegation war niemand anwesend.

Das Gerede über die angeblich höchst wichtige Mission machte wieder die Runde. Die Drohungen Pelyfors, früher abzureisen, waren allen anderen Kriegern noch gut in Erinnerung. Und das Vorhandensein einer großen Flotte aus der Galaxis Muun war längst kein Geheimnis mehr.

Ijarkor ließ Nachforschungen anstellen, bevor er die Konferenz offiziell eröffnete. Dazu verließ er den Besprechungssaal. Allein diese Maßnahme schürte erneut die Unruhe unter den Krieger.

Als der Herr der Heraldischen Tore wieder erschien, teilte er der Versammlung mit, daß Pelyfor in Kürze erscheinen werde und daß die Konferenz zunächst ohne ihn fortgesetzt werden sollte. Weitere Erklärungen gab er nicht ab.

So geschah es, und damit herrschte eine neue Situation für die Abstimmungen, denn ein Patt war nun nicht mehr möglich.

Nach ein paar belanglosen einleitenden Worten kam Ijarkor auf das Kernthema zu sprechen.

„Ich habe über unsere Probleme nachgedacht", teilte er mit. „Und über Shufus Antrag und das Gerücht über ESTARTU. Dabei bin ich zu dem Schluß gekommen, daß wir Klarheit brauchen. Die Zweifel nagen an uns allen. Diese Klarheit kann nur durch einen eindeutigen Beweis gewonnen werden. Es versteht sich von selbst, daß es meine Pflicht ist, diesen Beweis zu erbringen."

Die Runde der Krieger reagierte positiv auf Ijarkors Gesinnungswandel und stimmte mit lauten Ausrufen seinen Worten zu. Nur Shufu blickte etwas verwundert auf Ijarkor, der plötzlich ganz in ihrem Sinn sprach.

Ijarkor stand auf.

„Ich erkläre mich bereit", sagte er mit fester Stimme, „eine zweite Reise nach Etustar zu unternehmen und damit Beweise für die Existenz der Superintelligenz ESTARTU herbeizuschaffen."

Für einen Moment herrschte absolute Stille im Saal. Dann brachen die Krieger in begeisterte Zurufe aus. Der Jubel ging rasch in eine tumultartige Stimmung über. Ijarkor zeigte seine Genugtuung ganz offen. Er hatte mit diesem Schritt nicht nur allen Zweiflern - und allen voran Shufu - den Wind aus den Segeln genommen.

Just in diesem Moment traf Pelyfor ein. Seinem verspäteten Erscheinen schenkte niemand in der Aufregung Aufmerksamkeit. Shufu informierte ihn über das Geschehene, und Pelyfor stimmte in den Jubel der Krieger ein.

Das Eis war damit gebrochen.

Keiner beachtete, wie Shufus Berater Rottlar eifrig mit seiner Kriegerin sprach. Ayanneh und Granjcar, die Ijarkor am nächsten standen, gratulierten diesem zu seinem Entschluß, der eine Abstimmung praktisch überflüssig machte.

Shufu meldete sich offiziell zu Wort. Die aufgescheuchten Krieger begaben sich wieder auf ihre Plätze. Als Ruhe eingekehrt war, konnte die Kriegerin sprechen.

„Deine Entscheidung, Ijarkor", erklärte sie, „ist in unserem Sinn. Sie allein kann die Unsicherheit beseitigen, die uns und unsere Völker befallen hat. Deine Entscheidung ist ein Beweis für deine Kühnheit und Entschlossenheit. Wir wissen deinen Mut zu würdigen, noch einmal nach Etustar zu reisen, um Kontakt mit ESTARTU aufzunehmen. Deine Entscheidung verlangt nach einer besonderen Ehrung."

Die anderen Krieger schrieen ihre Zustimmung heraus. Einige trommelten vor Begeisterung mit ihren Fäusten auf den Pulten. Ijarkor genoß die Situation in würdiger Haltung.

„Ich habe einen Vorschlag zu machen", fuhr Shufu fort, „wie diese besondere Ehrung aussehen soll. Wir alle wissen, daß in Kürze ein neues Spiel des Lebens stattfinden soll und muß. Ijarkors Ehrung soll darin bestehen, daß dieses Spiel des Lebens das größte wird, das je in der Galaxis Siom Som veranstaltet wurde. Wir sollten beschließen, dieses Spiel des Lebens in besonderer Weise Ijarkor zu widmen. Er hat es verdient!"

Wieder stimmten die Krieger diesem Vorschlag laut und ohne offzielle Abstimmung zu.

Shufu hob ihre Hand zum Zeichen, daß sie weitersprechen wollte.

„Damit soll es aber noch nicht genug sein", erklärte sie. „Dieses Ijarkor-Spiel soll so gewaltig sein, daß es auf einem einzelnen Planeten keinen Platz hat. Ich schlage daher vor, es nicht auf Mardakaan stattfinden zu lassen. Die Zentralwelt des Ijarkor-Spieles soll Som sein. Und alle Planeten und Monde des Siom-Systems, der Heimat Ijarkors, sollen in dieses Spiel des Lebens einbezogen werden."

Die begeisterte Zustimmung der Krieger dröhnte durch den Saal.

Ijarkor blickte sich verwundert um und setzte sich erst einmal hin. Er war so tief beeindruckt, daß er kein Wort hervorbrachte. Mit einer Anerkennung seines Entschlusses hatte er wohl gerechnet. Daß diese in eine so überdeutliche Ehrung ausarten würde, hatte er sich in seinen kühnsten Träumen nicht ausgemalt.

Granjcar und Ayanneh umarmten erst sich und dann Ijarkor. Ähnliches spielte sich zwischen Shufu und Pelyfor ab sowie zwischen Nastjor und Traicy.

Die Jubelrufe verstummten nur allmählich, aber schließlich kehrte doch wieder Ruhe ein.

„Ich bitte euch um ein offizielles Abstimmungsergebnis zu meinem Plan." Ijarkor fand endlich seine Worte wieder. Er nutzte die Gunst der Stunde und schreckte auch nicht davor zurück, von „seinem Plan" zu sprechen, der eigentlich Shufus Antrag gewesen war.

Keiner störte sich daran, auch die Kriegerin nicht.

Das Ergebnis der Abstimmung war eindeutig. Zwölf Ja-Stimmen flammten auf den Bildschirmen auf. Wieder erfüllten Jubelrufe den Saal.

Dann wurden die Krieger zu Shufus Vorschlag zum nächsten Spiel des Lebens befragt.

Das Resultat waren elf Ja-Stimmen und eine Enthaltung, die, wie jeder sofort wußte, von Ijarkor selbst kam.

Die Stimmung der Konferenz hatte sich damit binnen weniger Minuten vollkommen gewandelt.

Ein Gong ertönte, und ein Somer eilte in den Saal. Er begab sich zu Ijarkor, wo er laut verkündete: „Die beiden Freien von Siom Som, Roi Danton und Ronald Tekener, bitten darum, zur Konferenz der Krieger sprechen zu dürfen."

Für ein paar Sekunden wirkte Ijarkor irritiert. Er war sich nicht darüber im klaren, ob dies eine gute oder eine schlechte Nachricht war. Dann gab er sein Einverständnis.

Die Konferenz wurde bis zum Eintreffen der beiden Freien unterbrochen.

 

*

 

Roi Danton und Ronald Tekener hatten neue Kleidungsstücke bekommen. Die langen Jacken waren für den Geschmack der Terraner etwas zu bunt und kitschig, aber das paßte nun einmal zum Gehabe Ijarkors. Ein Symbol auf der linken Brustseite, eine stilisierte Galaxis mit einem eingestickten Dreieck, das an den Dritten Weg erinnerte, wies sie als Freie von Siom Som aus.

Auch trugen Roi und Tek nun wieder leichte Handfeuerwaffen. Ijarkor hatte nach dem Anschlag Lainishs diesem Wunsch entsprochen.

Im Konferenzsaal herrschte gespannte Erwartung. Hinter Ijarkor war von Robotern ein kleines Podest aufgebaut worden. Holografische Leuchtfelder wiesen den beiden Männern den Weg hierhin. „Ihr seid gekommen", stellte der Krieger fest, „um uns eure Entscheidung mitzuteilen."

„So ist es", bestätigte Roi Danton, während er das Podest bestieg. Er fungierte zunächst als Sprecher der beiden Freien.

Der Terraner ließ seine Blicke über die Versammlung streifen, dann erhob er würdevoll seine Stimme: „Ihr Krieger ESTARTUS! Wie ihr bereits wißt, ist es unsere Absicht, eine Großtat zur Mehrung der Ehre Ijarkors zu vollbringen. Wir haben den heutigen Verlauf der Konferenz verfolgt und von eurem Beschluß gehört, das nächste Spiel des Lebens im Siom-System stattfinden zu lassen. Wir haben auch vernommen, daß dieses Spiel zur Ehre Ijarkors ausgetragen wird."

Nun sprach Ronald Tekener weiter: „Es soll nicht vermessen klingen, aber wir wollen unsere Bewunderung für diesen Beschluß nicht verheimlichen. Unser Wunsch steht in direkter Verbindung mit diesem Spiel des Lebens. Wir wollen unseren Beitrag zur Vergrößerung von Ijarkors Ruhm leisten."

„Um es mit einem Satz zu sagen", fuhr nun wieder Roi Danton fort, „wir bitten um die Erlaubnis, dieses größte aller Spiele des Lebens organisieren zu dürfen."

„Ja, das wollen wir", bekräftigte Ronald Tekener.

Die Runde der Krieger reagierte mit erstaunten Rufen und begeisterter Zustimmung auf die Worte der beiden Freien. Selbst einige Berater zollten offenen Beifall.

Ein sichtbarer Ruck ging durch Ijarkor, der von diesem Loyalitätsbeweis überwältigt war.

Er betrat das Podest, schritt auf die beiden Terraner zu, stellte sich zwischen sie und faßte ihre Hände. In Siegerpose reckte er diese in die Höhe.

Dann sprach er mit schwerer Stimme: „Ich danke euch, ihr Freien von Siom Som. Es ist für mich eine besondere Ehre, auf eure Bitte zu antworten. Ich bin mir sicher, daß alle Krieger euch verstehen und meine Entscheidung unterstützen."

Ijarkor legte eine theatralische Pause ein, bevor er laut durch den Saal rief: „Euer Wunsch soll erfüllt werden." Die Konferenz wurde wieder einmal unterbrochen.

 

*

 

Rottlar war mit sich und der Welt zufrieden. Nur leider war niemand da, mit dem er diese Freude offen und ehrlich hätte teilen können. Mit Shufu, seiner Herrin, die zwar auch glücklich über die erzielten Ergebnisse war, konnte er das nur sehr bedingt, denn die Kriegerin sah die ganze Sache natürlich nur aus ihrer Sicht.

Über die wahren Absichten der Gänger des Netzes war Rottlar nicht informiert. Er war lediglich in allgemeiner Form gebeten worden, Danton und Tekener zu unterstützen.

Dabei war angeklungen, daß die Netzgänger einen großen Schlag planten.

Der Elfahder war sich nun sicher, daß die entscheidenden Weichen im Plan der Netzgänger gestellt worden waren. Ijarkor würde in Kürze Siom Som verlassen. Das nächste Spiel des Lebens würde hier stattfinden, und die beiden Helfer der Netzgänger, Roi Danton und Ronald Tekener, würden dabei ihre Finger ganz entscheidend im Spiel haben. Sie würden damit Möglichkeiten besitzen, im Sinn der Netzgänger zu agieren.

Mehr konnte sich Rottlar eigentlich nicht wünschen. Und mehr war wohl auch nicht zu erreichen, ohne sein geheimes Doppelspiel in Gefahr zu bringen.

Rottlar nutzte die Konferenzpause, um Nachforschungen anzustellen. Er tat dies offiziell im Auftrag seiner Kriegerin, auch wenn er die Ergebnisse in erster Linie für sich auswertete.

Er hatte schon früh am Morgen drei Leute aus Shufus Gefolge losgeschickt, um nach dem Verbleib Lainishs zu forschen. Rottlar ging nicht davon aus, daß Ijarkor diesen wirklich bestrafen würde. Danton und Tekener waren für den Chef des Hauses der fünf Stufen endgültig tabu. In diesem Punkt war sich der Elfahder sicher. Ihn interessierte es aber grundsätzlich, was mit Lainish geschehen war, denn er stellte auf lange Sicht eine bleibende Gefahr für die Gänger des Netzes und alle ihre Pläne dar.

Die Ergebnisse dieser Nachforschungen lagen nun vor.

Lainish hatte in der vergangenen Nacht klammheimlich den Mond Ijarkor verlassen.

Welches Transportmittel er benutzt hatte und was sein Ziel war, konnten Rottlars Spione nicht in Erfahrung bringen. Ein Gerücht besagte, daß Lainish regelrecht ausgebrochen sei, aber der Elfahder nahm an, daß dies von Ijarkor oder seinen Beratern absichtlich in die Welt gesetzt worden war, um dem Krieger peinliche Fragen zu ersparen.

Noch in der Pause ließ Ijarkor ein offizielles Kommunique für die Mediensysteme von Siom Som verbreiten. Von seiner bevorstehenden Reise nach Etustar fand sich darin kein Wort, wohl aber wurde von der „geschlossenen Einigkeit" der Krieger geredet und vor allem kundgetan, daß das nächste Spiel des Lebens im Siom-System ablaufen würde. Die Völker des Siom-Systems würden diese Nachricht mit großer Euphorie aufnehmen und den Sinn der Konferenz allein in diesem Beschluß sehen.

Den Kriegern schickte Ijarkor eine Notiz in ihre Quartiere, die sie wissen ließ, daß am Nachmittag noch über Pelyfors Flotte gesprochen werden sollte und daß dann die Konferenz beendet werden würde.

 

*

 

Kurz vor Wiederbeginn der Konferenz erhielt Rottlar eine weitere Information von einem Spitzel aus dem Personal des Raumhafens. Dort war ein fremdes Raumschiff angekommen, das sich zwar einwandfrei als „berechtigt" ausgewiesen hatte. Niemand konnte jedoch sagen, wer hier auf diesem unüblichen Weg unter Umgehung der Heraldischen Tore angekommen war. Die Besatzung hatte das Raumschiff bis zur Stunde auch nicht verlassen oder irgendwelche Auskünfte über sich gegeben.

Shufu sprach auf Rottlars Rat hin Ijarkor auf dem Weg zum Konferenzsaal an. Der Krieger konnte oder wollte keine Auskunft geben. Er sagte lediglich, daß er die unbekannten Ankömmlinge gebeten habe, bis zum Schluß der Konferenz zu warten.

Mit Wiederbeginn der Konferenz erhielten die Krieger ein geheimes Dokument über die erzielten Beschlüsse. Der Inhalt dieses Kommuniques unterschied sich deutlich von dem, das die Medien verbreitet hatten. Diskussionen darüber kamen nicht mehr auf.

Dann kam Ijarkor auf Pelyfor zu sprechen. Er faßte zusammen, was über dessen Aktivitäten bekannt war. Der Krieger von Muun hatte eine Flotte aufgestellt, die als gewaltig bezeichnet werden mußte. Er hatte das Gros dieser Flotte sogar mit nach Siom Som gebracht.

„Es ist recht und billig", schloß Ijarkor seine Rede ab, „wenn wir alle erfahren, was du beabsichtigst."

„Ich kann eure Aufregung nicht verstehen", antwortete Pelyfor selbstbewußt. „Wenn ihr..."

Er wurde unterbrochen, denn mit einem Knall flog die große Tür zum Versammlungsraum auf. Sicherheitsroboter und Wachorgane schossen aus dem Boden und den kleinen Türen zwischen den Delegationskabinen.

Im Eingang stand eine einzelne, kleine Gestalt, die der biologischen Erscheinung der Krieger sehr ähnelte, nur eben von deutlich geringerer Körpergröße war.

Eine Hand hielt sie in die Höhe. In der anderen trug sie ein kleines schwarzes Kästchen.

Ein Pterus! Ein Animateur!

Seine Erscheinung wirkte wie hypnotisierend auf die Versammlung wie auf die Wachorgane.

„Verschwindet!" wies Ijarkor seine Hilfskräfte an.

„Ich bin Srolg", erklärte der Pterus. „Und ich sage, alle verschwinden! Außer den Kriegern und ihren Robotern. Das gilt auch für die Delegationsmitglieder in den Kabinen."

„Tut, was er sagt!" unterstützte Ijarkor die Worte Srolgs.

Rottlar erhob sich als erster.

„Das war wohl der Insasse des geheimnisvollen Raumschiffs!" flüsterte er seiner Herrin noch zu. „Sei wachsam! Es bahnen sich entscheidende Dinge an."

Eine Minute später befanden sich nur noch die zwölf Krieger und ihre Roboter in der Halle. Der Pterus Srolg stand unbeweglich im Eingang und wartete, bis die letzten Delegationsmitglieder verschwunden waren. Dann eilte er durch den Saal und stellte sich neben Ijarkor.

„Ihr könnt euch denken", sagte er ernst, „daß ich nicht ohne Grund gekommen bin. Ein wichtiges Anliegen führt mich zu euch. Es zwingt mich dazu. Und es zwingt uns zu einem direkten Eingreifen."

Srolg warf das schwarze Kästchen auf den Boden.

Beim Aufprall faltete es sich auseinander und bildete eine quadratische blaue Fläche von etwa zwei mal zwei Metern. Über dieser Fläche flimmerte die Luft ein wenig.

Aus dem Nichts materialisierte ein zweiter Pterus auf der blauen Fläche.

„Ich bin Phleg", teilte der Ankömmling mit. Die Ewigen Krieger reagierten nur mit stummem Staunen.

Phleg eilte mit wenigen Schritten an die Seite Yaruns, des Kriegers der Orphischen Labyrinthe von Trovenoor.

Ein weiterer Pterus erschien auf der blauen Empfangsfläche. Er stellte sich mit dem Namen Shylb vor und gesellte sich zum Krieger Granjcar von Absantha-Gom.

Der Reigen setzte sich fort.

Der Pterus Osgho suchte sich den Krieger Ayanneh aus. Rough nahm im Stuhl von Nastjors Berater Platz, Yspe (dieser Animateur wirkte weiblich, aber genau ließ sich das nicht feststellen) eilte zu Shufu, Biil zu Pelyfor, Nolsh zu Muccor, Griek zu Shargk, Storph zu Krovor, Whasp stellte sich hinter Kalmer auf, und den Schluß bildete Entry, der Traicy mit ernsten Blicken musterte.

Die Ewigen Krieger wirkten wie versteinert. Keiner rührte sich. Als alle zwölf Pterus anwesend waren, erhob Srolg erneut seine klare und deutliche Stimme.

„Unser Erscheinen und Eingreifen in die Geschehnisse wurde durch eure Konferenz notwendig, die wir natürlich aus der Ferne genau verfolgt haben."

Wieder reagierten die Krieger nicht. Sie erkannten die Autorität der Pterus in der estartischen Hierarchie vorbehaltlos an.

Srolgs Stimme wurde deutlich schärfer.

„Im Namen ESTARTUS bezichtigen wir euch alle der Untreue!"

 

*

 

Diese Eröffnung schlug bei den Kriegern wie eine Bombe ein. Einige sackten zusammen, andere stießen gequälte Schreie aus, nur Shufu reagierte nicht panikartig.

„Warum?" wollte sie wissen.

„Eure Untreue kommt darin zum Ausdruck, daß ihr nicht nur Zweifel an der Existenz ESTARTUS in euch tragt, sondern diese auch noch offen aussprecht und zum Beratungspunkt dieser Konferenz gemacht habt."

„Wir waren gezwungen", antwortete Shufu, die ganz offensichtlich von den Pterus am wenigsten beeindruckt war, „etwas gegen das Gerücht, ESTARTU lebt hier nicht mehr, zu unternehmen. Dieses Gerücht nagt nicht an uns, aber an unseren Völkern."

„Du verdrehst die Wahrheiten", meldete sich erstmals Yspe scharf zu Wort. Daraufhin schwieg die Kriegerin betreten.

„Eure Untreue ist schwerwiegend", fuhr Srolg fort, „da einige von euch sie nicht einmal einsehen wollen. Dennoch ist ESTARTU nicht gewillt, euch sofort zu bestrafen. Sie hat jedoch beschlossen, euch wieder auf den rechten Pfad zu verhelfen. ESTARTU liebt ihre Kinder. Und ihr seid nicht unwichtige Kinder ESTARTUS."

„Ich habe nie Zweifel gehabt", begehrte Kalmer auf. „Ich habe weder solche geäußert noch in meinen Gedanken getragen."

„Auch du erkennst nicht deine eigene Wahrheit", wies ihn Whasp zurecht. „Es spricht aber für dich, daß du jetzt Reue zeigst und einzulenken versuchst."

„Ich verkünde hiermit", sprach Srolg mit erhobener Stimme weiter, „was ESTARTU beschlossen hat, um euch auf den Pfad der Kodextreue zurückzuführen. Jedem Ewigen Krieger wird von nun an einer von uns als Animateur und Betreuer zur Seite stehen. Und das sind eure neuen Begleiter."

Sein ausgestreckter Arm beschrieb einen Kreis.

Diese Eröffnung traf die Krieger noch härter als der Vorwurf der Untreue. Betretenes Schweigen war ihre Reaktion. Die Begeisterung vom Vormittag hatte einen nachhaltigen Dämpfer bekommen.

Trotz dieser ungeheuerlichen Eröffnungen beugten sich alle widerspruchslos dem vermeintlichen Willen ihrer Superintelligenz, auch wenn es ganz offensichtlich war, daß der von Srolg benutzte Begriff „Betreuer" als eine sehr schmeichelhafte Bezeichnung betrachtet werden mußte.

„Damit haben wir eine veränderte Situation", stellte Ijarkor ernüchtert fest. Er wandte sich nun direkt an den Sprecher der Pterus. „Unsere Beschlüsse kennt ihr. Ihr wißt auch von unserem Bemühen, dem Gerücht um ESTARTU, an das wir alle nicht glauben und das von unseren Feinden verbreitet wird, Einhalt zu gebieten. Ihr werft uns Untreue vor.

Aber wir suchen nach einem vernünftigen und realisierbaren Weg, die Unsicherheiten in unseren Herrschaftsgebieten zu beseitigen und unseren Völkern das alte Selbstbewußtsein und das Vertrauen in ESTARTU wiederzugeben."

„Das wissen wir", erklärte Srolg zur Überraschung der Ewigen Krieger. „Wir erkennen euren erklärten Willen an, daß du, Ijarkor, eine erneute Reise nach Etustar unternimmst, um Beweise zu holen, die dem Gerücht Einhalt gebieten."

Unter den Kriegern stellte sich deutliche Erleichterung ein.

„Mehr noch", fuhr der Sprecher der Pterus fort. „Ich selbst werde Ijarkor nach Etustar begleiten. Ich werde an seiner Seite sein, wenn er nach den gewünschten Beweisen sucht. Ich werde auch an seiner Seite sein, wenn er mit diesen nach Siom Som zurückkehrt und damit dieses frevelhafte Gerücht zum Erlöschen bringt."

Diese Worte klangen nach den ersten harten Eröffnungen der Pterus doch wieder etwas versöhnlich.

„Versteht uns nicht falsch", fügte Srolg hinzu. „Es ist nicht unbedingt unsere Absicht, in eure Entscheidungen direkt einzugreifen. Es ist aber der Wille ESTARTUS, euch auf dem Weg der absoluten Kodextreue zu führen und ähnliche frevelhafte Gedanken und Worte zu unterbinden, wie sie hier zu hören waren. Auch euer Beschluß, das nächste Spiel des Lebens nicht auf Mardakaan, sondern im Siom-System abzuhalten, stößt weder auf Kritik noch auf Ablehnung von unserer Seite."

Srolg machte eine Pause. Dann fuhr er leiser fort: „Damit ist alles gesagt. Es liegt nun an euch, die neuen Verhältnisse euren Beratern und Vertrauten zu verdeutlichen. Dann könnt ihr die Konferenz fortführen und zu einem Abschluß bringen."

„Ich ordne eine Pause an", entschied Ijarkor rasch. „Informiert euer Gefolge."

 

*

 

Eine der vielen Legenden des Zwölf-Galaxien-Reiches war die von den VERLORENEN GESCHENKEN DER HESPERIDEN VON MUUN. Diese Legende kannte man auf jedem bewohnten Planeten von Muun, selbst auf den zahllosen Primitivwelten.

Die Legende existierte in vielen Varianten, aber alle erzählten von diesem. Schatz, der einst von der Superintelligenz ESTARTU dem Volk der Pterus vermacht wurde.

Ein Kernsatz fand sich in fast allen Versionen dieser Legende.

Wer eine der Kostbarkeiten aus den VERLORENEN GESCHENKEN DER HESPERIDEN VON MUUN findet und an sich nimmt, der wird etwas von der Glorie ESTARTUS unauslöschlich in sich spüren.

Doch was die VERLORENEN GESCHENKE DER HESPERIDEN VON MUUN wirklich waren, das wußten nur wenige Eingeweihte.

Ein Wunder? Ja, sicher. Eine Waffe im weitesten Sinn? Auch das war möglich. Ein Instrument der Macht?

 

*

 

Noch schwankten die Ewigen Krieger zwischen Begeisterung und Betretenheit, als sie sich wieder im Konferenzsaal einfanden. Die persönlichen Berater waren wieder mit von der Partie. Die Animateure blieben still und zurückhaltend.

Rottlar versuchte, mit Yspe ein Gespräch anzufangen, aber die Pterus ersuchte ihn abweisend, seinen Platz einzunehmen und seiner Kriegerin zur Seite zu stehen.

„Unser letzter Punkt", sprach Ijarkor, „wenn es keine neuen Anträge mehr geben sollte.

Pelyfor soll uns Rede und Antwort stehen!" Der Ewige Krieger von Muun warf einen kurzen Blick auf seinen Animateur Biil, aber der reagierte nicht.

„Eure Aufregung ist überflüssig", begann Pelyfor. „Ich hatte keinen Grund, euch zu informieren, denn dies ist mein Auftrag. Er lautete, eine große Flotte mit möglichst vielen Verlorenen Geschenken der Hesperiden von Muun aufzustellen und mich damit umgehend in eine andere Galaxis zu begeben."

„Von welcher Galaxis sprichst du? Und von wem stammt dieser angebliche Auftrag?" rief Shufu.

Die anderen Krieger bekundeten offen, daß auch sie eine Antwort auf diese Fragen zu hören wünschten.

„Der Auftraggeber hat wohl ein Problem zu lösen." Pelyfor genoß es sichtlich, die Krieger zappeln zu lassen. „Und dafür bedarf es meiner Hilfe. Worin das Problem des Auftraggebers besteht, weiß auch ich nicht. Es wäre mir lieber gewesen, Krieger ESTARTUS, eure Frage nach der Galaxis und dem Auftraggeber nicht beantworten zu müssen, denn dieser Auftrag ist in besonderem Maß ehrenvoll. Ich werde zwar eure Ovationen erleben können, aber auch euren Neid."

„Wir hören", sagte Ijarkor knapp.

„Die Galaxis ist die Milchstraße. Der Auftraggeber ist kein anderer als der Sotho Tyg Ian."
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